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Deutſchland. Berlin (Hofnachrichten; Beſuch der Nuſſ. Kaiſerin 
Mutter; Perſenalien; das „Journal du Nord“; die Ueberſchwemmungen 
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Konſtantinepel; Admiral Iſtomin f; 
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ii 82 Wien (Erklarung des Herrn von Prokeſch und die 


erklärung dae Preuß. Geſandlen; die Wiener Konferenzen). 

Gee Kenſtantinopel (Tagesbericht; das Erdbeben; neutrale Schiſſe 
auf der — die Nuſſen angehalten). 

Donau fürſtenthü mer. (Juſtand der Juſtiz). 

Frankreich. Paris (Tageschronit) 

Spanien. Madrid (zum Geſetz über den Verkauf der Kirchen und 
Nalionalgüter; Duell). 

Dänemark. Kopenhagen (Reichstag geſchloſſen). 

Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
. und Brovinzielles. Poſen (für die Ueberſchwemmten); 

eidemühl. 5 


Feuilleton. Der Fehltritt (Fortſetzung). — Das Polizei-Präſidium 
zu Berlin. — Leſefrüchte. 


Aufruf. 


Noch ſind die einem großen Theil der Bevölkerung 
des Regierungs-Bezirks Poſen durch die vorjährige Ueber⸗ 
ſchwemmung geſchlagenen Wunden nicht geheilt, und ſchon 
wieder iſt in Folge der enorm hohen Waſſerſtände, der 
höchſten ſeit Menſchengedenken, neue Noth über denſelben 
hereingebrochen. 

Nach einem erſt eben überſtandenen harten Winter 
und bei der fortwährend anhaltenden Theuerung der noth⸗ 
wendigſten Lebensbedürfniſſe iſt dieſe abermalige Calami⸗ 
tät, durch welche eine große Anzahl von Familien ihres 
Obdachs und alles Verdienſtes beraubt worden, doppelt 
beklagenswerth, und wir haben die traurigſten Zuſtände 
zu beſorgen, wenn nicht ſchnelle und möglichſt umfaſſende 

ülfe g wird. Da der gerin,e Beſtand an Un⸗ 
terſtützungsgeldern, über welche das unterzeichnete Comité 
noch aus den Sammlungen des vorigen Jahres her zu 
verfügen hat, zur Abwehr der Noth auch nicht einmal 
entfernt ausreicht, ſo richten wir hiermit wiederum an 
Alle, die zu geben im Stande ſind, die dringendſten 
Bitten um Darreichung milder Spenden, fo klein diefel- 
ben auch fein mögen. Die Local⸗Comités, welche ſich den 
Sammlungen im vergangenen Jahre zu unterziehen die 
Gute gehabt haben und denen wir hiermit Namens der 
Unterſtützten auch öffentlich unſern Dank für ihre erfolg⸗ 
reichen Bemühungen ausſprechen, erſuchen wir gleichzeitig, 
ihre Thätigteit wieder aufnehmen und uns die eingehen- 
den Beiträge übermitteln zu wollen. 

Zur Empfangnahme der letztern iſt die Expedition 
dieſer Zeitung, fo wie jeder der Unterzeichneten, insbe⸗ 
ondere der Stadtrath Kaatz, welcher während der Ab— 
weſenheit des Major a. D. v Treskow die Rendantur- 
Geſchäfte beſorgt, gern bereil. 

Schließlich erſuchen wir die Redaktionen aller Deut— 
ſchen und Polniſchen Zeitungen um gütige unentgeltliche 
Aufnahme dieſes Aufeufs in ihre Blätter. 

Poſen, den 2. Aptil 1855. 5 
entral⸗Comité 
zur Unterſtützung der durch die Waſſerfluthen Ver⸗ 
unglückten im Regierungs- Bezirk Poſen. 
v. Puttkammer. v. Kries. v. Kurcewskl. Naumann. 
v. Prittwitz. Kaatz. Bielefeld. 
1. 


Wonfihäligkeits-Concerl. 


Die Unterzeichneten werden zur Unterſtützung der 
durch die Waſſerfluthen Noth Leidenden in 3 
ein Concert unter Mitwirkung mehrerer Di⸗ 
lettanten veranſtalten. Der Tag und der Ort des Con⸗ 
certs, ſo wie die Preiſe der Billets und Namen der 
e werden noch beſonders bekannt gemacht 
werden. 
Ober⸗Präſident v. Puttkammer. N 
Ober⸗Regierungs⸗Rath Baron v. Münchhauſen. 
Neein gt v. My fes: Direktor v. Kurcewski. 
Michael v. Mycielski. 
Geheimer Regierungs Rath Naumann. 
Landrath v. Hindenburg. 
Appellations⸗Gerichts⸗Rath Küttner. 
Muſik⸗ Direktor Schön. 


l Lager bei 
Einzeluheiten aus Eupatoria; von 


ner Ze 


Freitag den 6. April. 


Dem Oberamtmann und Domainenpächter Wilhelm Jacobs zu 


Fehrbellin, und dem Oberamtmann und 
Dahme, im Regierungs-Bezirk Potsdam, 
zu verleihen; ſo wie 

Dem Haupt-Steueramis »Gontroleur Buchholz zu Königsberg in 
Pr. bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſte den Charakler als Rechnungs⸗ 
rath zu ertheilen. 


Domainenpächter Kayſer zu 
den Charakter als Amts-Rath 


Dem ſeitherigen interimiſtiſchen Lehrer Großmann iſt die vierte 
ordentliche Lehrerſtelle an dem evangeliſchen Schullehrer-Seminar zu An⸗ 
gerburg definitiv übertragen worden. 


—— nd en 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

Paris, den 4. April. Der heutige „Moniteur“ enthält einen Be— 
richt Ganrobert’s vom 24. v. M. Nach demſelben hat in der Nacht 
vom 22. zum 23. ein Ruſſiſcher Ausfall vor dem Malakoff-Thurm ftatt- 
gefunden, der auf ſehr kräftige Weiſe zurückgeſchlagen worden iſt. Die 
Ruſſen verloren hierbei an Todten und Verwundeten 2000 Mann; die 
Franzoſen 600 Mann. 


— — 


Das Dotations⸗Geſetz für die Franzöſiſche Armee, 
welches das Corps -Legislatif in dieſen Tagen diskutirt und, ungeachtet 
einer bisher unerhörten Oppoſition, ſchließlich angenommen hat, iſt nicht 
nur an ſich ein ſehr wichtiger Geſetzgebungsakt, weil er tief in die ſozia⸗ 
len Verhältniſſe Frankreichs eingreift, ſondern die Heeresinſtitution, 
welche durch dieſes Geſetz begründet werden ſoll, iſt der ganze Ausdruck 
des modernen Bonapartismus, wie ihn Louis Napoleon — vielleicht 
mit der Herzensangſt eines ungewiſſen Verſuches — anzuſtreben gezwun⸗ 
gen iſt. Die erſte Franzoͤſiſche Republik hatte aus der Revolution die 
allgemeine Dienſtpflicht für die Armee herübergenommen, die vor 
1789 Frankreich nicht kannte; aber ſchon jene erſte Zeit faßte dabei mehr 
nur das Prinzip der Gleichheit, die Gleichheit der Beſteuerung 
auf: Niemand ſollte von der Beſteuerung des Militairdienſtes befreit ſein, 
d. h. von der Verpflichtung, der Armee einen Mann zu ſtellen; wobei 
es gleichgültig war, ob er ſelbſt eintrat, oder einen qualifizirten Mann, 
der ſich dazu hergab, für ſich ſtellte. Das Syſtem litt ſeine Ausnahmen; 
unter jener Ausnahmezeit während 25 Jahre faſt ununterbrochener Kriege 
machten unermeßliche Rekrutirungen das Stellvertretungsrecht am Ende 
illuſoriſch, weil eben jeder nur waffenfähige Mann für ſich ſelbſt an die 
Reihe kam; die Entſcheidung des Looſes war überflüſſig geworden im 
Prinzipe aber war die Zwangsaushebung noch immer den damaligen 
Sitten und Gewohnheitsrechten der Landleute ſo fremd, ſie widerſtrebte 
beſonders manchen Gegenden ſo ſehr, daß ſelbſt die Energie der Kaiſer⸗ 
zeit nicht hinreichte, in 15 verſchiedenen Departements des Weſtens die 
Konſkriplion zur Ausführung zu bringen; man ſetzte ihr hier Jahrelang 
offenen Widerſtand entgegen. Im Laufe des Friedens ſeit 1815 machte 
ſich darauf die Stellvertretung auf breiteſter Baſis geltend; die Beſchaf⸗ 
fung der ſogenannten Einſteher ging immer mehr und mehr in die 
Hände von Geſellſchaften über, welche ein lukratives Geſchäft darin fan⸗ 
den, dergleichen Leute in verſchiedenen Gegenden und durch allerlei En- 
gements ſich gleichſam vorräthig zu halten, um fie den Dienftpflichtigen, 
welche das Loos traf, zu einem höheren oder niederen Preiſe zu verfau- 
fen, je nachdem die Nachfrage war. Nicht nur in den Städten der Kauf⸗ 
mann, der Handwerker, der Künſtler machten von der Stellvertretung 


Gebrauch, ſondern auch auf dem Lande ſparte ſelbſt der weniger bemit⸗ 


telte Bauer Jahre vorher, um ſeinem Sohne einen Einſteher zu kaufen, 
und in manchen Gegenden machte ſich dies um ſo leichter, als oft mehr 
Proletariat und weniger baares Geld ſich zuſammenfanden: die Preiſe 


waren dann äußerſt gering. Im Ganzen ergaben ſich erfahrungsmäßig 


bei einer jährlichen Rekrutenquole von 80,000 Mann etwa 18 20,000 
Stellvertretungen, und wenn dabei die Armee auch nicht gerade die mo- 
raliſchſten Subjekte erhielt, ſo gewann ſie vielleicht an phyſiſchem Ma⸗ 
terial. Klagen find desfalls nie verlautbart. Gleichwohl, als im Jahre 
1848 die neue Republik erſt anfing, ihre Schwingen kraͤftiger zu regen, 
wurde ſogleich vom ſtreng demokraliſchen Gouvernement der Antrag in 
die Nationalverfammlung gebracht, die abſolute allgemeine Dienftpflicht 


zu fordern, die Stellvertretung aufzuheben. Die Schwierigkeit lag nur in | 
der jährigen Dienſtzeit; wie ſollte ein nicht unbedeutender Theil der 


jungen Männer, welche den Künſten, den Wiſſenſchaften, ſelbſt manchen 
Handwerken ſich widmeten, 7 Jahre, die beſte Zeit ihrer Berufsbildung, 
die Muskete zu tragen verurtheilt werden? Für dieſe eine Ausnahme zu 
verlangen, wagte man nicht; es blieb alſo nur übrig, die aktive Dienſt⸗ 
zeit im Frieden überhaupt herabzuſetzen auf 1 und 2 Jahr, alſo ein aus⸗ 
gedehnteres Reſerveſyſtem anzunehmen, ungefähr auf die Preußiſchen 
Inſtitutionen überzugehen ꝛe. Da war es Thiers und mit ihm Alle, 
welche im Herzensgrunde weniger demokratiſch als der „Berg“ waren, 
welche den Antrag zu Fall brachten. „Es handelt ſich hier um das 
hoͤchſte Intereſſe des Landes“, hieß es; „das Preußiſche Syſtem mit ſei⸗ 
nen Konſequenzen, oder ſelbſt weniger vollſtändig, würde nach Frank 
reichs Geſchichte, nach dem Charakter der Franzöſiſchen Armee, Frank 
reichs Macht geradezu zerftören. Frankreich ſänke auf die letzte Stufe der 
Nationen herab, wenn feine Armee jene Organiſation erhalten ſollte. 

Alle dieſe Raiſonnements hatten allerdings in dem tiefen Gefühl ihre 
Wurzel, daß — bei dem potenzirten demokratiſchen Inſtinkt, deſſen die 
Maſſen in Frankreich bereits theilhaftig geworden, jede Rückkehr zur 


Wegen des heutigen Charfreitags wird morgen keine Zeitung ausgegeben. 


Das 
- Abonnement 
beträgt viertelfabrl. fr die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 RNthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inſerate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


Louis Napoleon überkam alſo die Armee mit der Stellvertretung 
und der 7jährigen Dienſtzeit, und er experimentirte ſofort an ihr, um den 
bonapartiſtiſchen Genius heraufzubeſchwören. Die Napoleoniſchen Adler, 
die großen Lager, die Kaiſergarde ꝛc., alle dieſe Mittel waren ſchon Et⸗ 
was; aber Eins fehlte Allem: die alten Soldaten, welche bei Lodi, bei 
Caſtiglione, bei den Pyramiden, bei Marengo geweſen, mit denen dann 
Napoleon J. nach Auſterlitz und Jena ging, und von denen er ſchon nach 
der Schlacht bei Wagram fagte: „Hätte ich noch meine alten Soldaten 
von Auſterlitz gehabt, ſo exiſtirte die Oeſterreichiſche Monarchie nicht mehr, 
denn es gäbe keine Oeſterreichiſche Armee mehr.“ Von ſolchen profeſſio⸗ 
nellen Soldaten, die erſt nach 8, 10 Jahren Dienſtzeit ſo werden, wie 
Napoleon J. ſie verlangte, hat Napoleon III. keinen ausreichenden Stamm 
in der Franzoͤſiſchen Armee vorgefunden, um auch nur ſeine Garden 
theilweiſe aus ihm rekrutiren zu können; es fanden ſich nicht einmal fo 
weit Freiwillige, welche dieſen Vorzug gegen die Ausſicht eintauſchen 
wollten, nach 1 oder 2 Jahren zu ihrem väterlichen Herde zurückkehren 
zu können. Hier iſt es nun, wo das neue Geſetz abhelfen ſoll. Die Be⸗ 
ſchaffung der Einſteher durch Geſellſchaften oder ſonſt nach Willkür des 
Conſkribirten hat hinfüro aufzuhören; der Kaiſer ſelbſt wird die Ein⸗ 
fteher liefern; der Conſkribirte zahlt ſeine Loskaufung mit 1000 Francs; 
die 16 bis 20,000,000, die damit jährlich aufgebracht werden, bilden 
einen Dotationsfonds der Armee, aus welchem der Kaiſer Kapi⸗ 
tulanten beſchafft, diejenigen Einſteher, welche nach zurückgelegter 
7jähriger Dienſtzeit gegen eine beſtimmte Prämie eine neue Dienſtpflicht 
eingehen. Auf dieſe Weiſe wird die Armee in wenigen Jahren einen be⸗ 
deutenden Theil älterer Soldaten zählen, welche, Tosgelöft von den hei⸗ 
mathlichen Banden, allein in der Armee ihre Profeſſion, ihre Laren, 
ihre Familie, allein im Kaiſer ihren Vater, ihren Ernährer finden. 

Die Debatten über das Geſetz füllten mehrere Sitzungen aus, ſtels 
bei dicht beſetzten Tribünen. Es fehlte nicht an freimüthigen, ſcharfſinni⸗ 
gen Opponenten, welche ſelbſt wagten, wie Hr. v. Montalembert, 
(J. Nr. 80. d. 31g.) darauf hinzuweiſen, daß in der Armee der letzte Reſt 
der Freiheit zu Grabe getragen werde, wenn erſt das neue Geſetz ihr 
ſeinen Genius einhauchen würde; Andere machten beſonders geltend, daß 
die minderwohlhabende Klaſſe der Bevölkerung am ſchwerſten betroffen 
werde u. ſ. w., Alles vergebens: die Majorität, die Organe des Kaiſers, 
fie hatten ganz andere Argumente: „Unſere Armee,“ ſagte Hr. de La Tour, 
„iſt gut nach der bisherigen Organiſation, und die göttliche Vorſehung 
wird ohne Zweifel unſere Fahnen nicht verlaſſen; aber mit dem neuen 
Geſetz werden ſie auf noch ſicherere Weiſe zu neuen Triumphen gelangen, 
unſere Armee wird vor der Schlacht nur Gott zu bitten haben, unpar⸗ 
teiiſch zu ſein!“ So find einmal die Franzoſen. 


Deut ſchland. 

C Berlin, den 4. April. Se. Majeſtät der König empfing heut 
Vormittag den Miniſter-Präſidenten und nahm deſſen Vortrag entgegen. 
Wie ich höre, war auch der General v. Wedell dabei anweſend, der 
bekanntlich Sr. Maj. dem Könige ein Schreiben des Kaiſers Napoleon 
überbracht hat. Von dem Inhalt dieſes vertraulichen Schreibens weiß 
man ſich hier ſchon Mancherlei zu erzählen; Alles läuft aber darauf hin⸗ 
aus, daß Frankreich nicht abgeneigt ſei, der Welt den Frieden wiederzu⸗ 
geben; es müſſe ſich aber erſt die Gelegenheit dazu finden, um ſich mit 
Ehren aus dem Handel zu ziehen. — Nach dem heutigen Vortrage ver⸗ 
abſchiedete ſich der Minifterpräfident von des Königs Majeſtät und hat 
ſich, wie mir mitgetheilt wird, heut Nachmittag nach ſeinem Gute Kroſſen 
begeben, um mit ſeiner Familie dort das Oſterfeſt zu feiern. Am 
10. April will Herr v. Manteuffel von Kroſſen wieder nach Berlin 
zurückkehren. Seltſamer Weiſe ging hier mehrere Tage das Gerücht, der 
Miniſterpräſident befinde ſich gar nicht hier, ſondern et in aller Stille 
nach Wien gereiſt und verhandle dort mit dem Miniſter v. B ruck, der 
als geborner Preuße ſich's angelegen ſein laſſe, das Wiener Kabinet da- 
hin zu vermögen, daß es Preußen die Hand zur Verftändigung biete. 
Daß Herr v. Bruck in dieſem Sinne thätig iſt, ſoll allerdings feine Rich⸗ 


ligkeit haben; falſch dagegen ip, daß der Miniſterpräſident in Wien mit 


ihm konferire. Die Abreiſe des Unterſtaatsſekretärs v. Manteuffel nach 
— hen hat wahrſchelnlich der Wiener Reiſe des Minifterpräfidenten 
Leben gegeben. — Die Rückkehr des General v. Wedell nach Paris ſoll, 
fo weit bis jetzt beftimmt, erſt nach dem Oſterfeſte erfolgen. 

Die Prinzen und Prinzeſſinnen des hohen Königshaufes, fo wie 
deren Hofſtaaten und andere Fürſtliche Perſonen begaben ſich heut Abend 
5) Uhr zu Ihren Majeſtäten nach Charlottenburg. Um 6 Uhr ber 
gaben ſich die Allerhöchften und Hochſten Herrſchaften in die Schloßka⸗ 
pelle, woſelbſt der Hofprediger Strauß die Beichte hielt. 2 

Ihren Majeſtäten und den Mitgliedern des Königlichen Hauſes, ſo 
wie den verſchiedenen Hofitaaten ꝛc. wird der Hofprediger Strauß mor⸗ 
gen Vormittag in der Schloßkapelle zu Charlottenburg das heilige Abend- 
mahl reichen. Die Ueberſiedelung des Königl. Hoflagers nach Schloß 
Sansſouci ſoll nach dem Oſterfeſte erfolgen. Am Königl. Hofe iſt, wie 
verſichert wird, die aus St. Petersburg hier eingegangene Anzeige von 
dem Befuche der Kaiferin Mutter mit großer Freude aufgenommen 
worden. — Die Kaiferin will Anfangs Junk, in Begleitung der Frau 
Großherzogin Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin, hier eintreffen 
und alsdann bei uns einen langen Aufenthalt nehmen. Wunſch der 
Kaiſerin iſt, mit allen ihren erlauchten Geſchwiſtern auf einige Zeit wie- 
der vereinigt zu ſein. 


Der Kriegs⸗Miniſter Graf von Walderſee hat ſich heute nach 
Pommern begeben und ſucht dort nach den Anstrengungen der letzten Tage 
Erholung. Da der Kriegs⸗Miniſter ſich die Dienſtſachen, welche keine 
Verzögerung erleiden dürfen, nachſchicken läßt, fo ift eine Vertretung 
nicht angeordnet worden. 

Die in dem Ladendorff'ſchen Prozeſſe Verurtheilten ſind geſtern 
Morgen nach Halle abgeführt worden, um im dortigen Juchthauſe ihre 
Strafe abzubüßen. Dr. Falkenthal iſt allein hier noch zurückgeblie⸗ 
ben, da der Meineids⸗Prozeß, in welchen er verwickelt ift, fein Ende 
noch nicht gefunden hat. 

Der Ruſſiſche Kollegienrath Baron v. Schöpping, welcher bisher 
einen Wirkungskreis bei der hieſigen Ruſſiſchen Geſandtſchaft hatte und 
für einen ſehr unterrichteten Mann gilt, verläßt in einigen Tagen Berlin 
und begiebt fi), dem Vernehmen nach, nach Brüffel. In gut unter- 
richteten Kreiſen will man wiſſen, daß Herr v. Schöpping beftimmt fei, 
die Oberleitung des „Journal du Nord“ zu übernehmen, welches im 
Ruſſiſchen Interefie herausgegeben und Jeßt in Brüſſel erſcheinen ſoll. 
Veranlaßt dürfte das Erſcheinen dieſes Blattes dadurch fein, daß hieſige 
Perſonen der Ruſſiſchen Geſandtſchaft das Anerbieten machten, in dieſem 
Sommer ein Blatt herauszugeben und ſelbſt ſchon ihre Bedingungen ge⸗ 
macht hatten. Vielleicht waren aber gerade dieſe der Art, daß man es 
Ruſſiſcher Seits vorzog, ſelber an die Gründung dieſes Organs zu gehen 
und zu Mitarbeitern zuverläſſige Perſonen zu gewinnen. Alles, was bis 
jetzt bei dem Unternehmen betheiligt iſt, trägt nur Franzöſiſche Namen; 
Setzer, Drucker, Maſchinen ſind nicht ausgenommen. 5 

Der Kammer⸗Präſident Graf v. Schwerin hat ſich nach Rogätz, 
feinem bei Burg gelegenen Gute begeben und will dort einige Tage ver- 
weilen. Nach Pommern reiſt der Graf während der Kammerferien nicht. 

Der Geheime Finanzrath v. Vie bahn hat ſeine Abreiſe nach Paris 
Ende dieſes Monats feſtgeſetzt, um bereits bei der Eröffnung der Aus- 
ſtellung dort anweſend zu ſein. 

Am A: d. M. ſind der Geheime Ober-Baurath Severin und der 
Geheime Ober⸗Regierungs⸗Rath Wehrmann zur Beſichtigung der über- 
ſchwemmten Weichſel-Niederungen abgegangen. . 

E ueber den Umfang der Ueberſchwemmungen in den 
Preußiſchen Weichſelgegenden liegen der P. C. Berichte vor, 
welche bis zum 30. März reichen. Zwei Oeichbrüche erfolgten in der 
Schwetz⸗Neuenburger Niederung und zwar bei Deutſch⸗Weſtfalen und 
Rackhaushoff. In Folge derſelben wurde der letztgenannte Ort gänzlich 
zerſtört. Es ſind bei dieſem Unfall leider auch Menſchenleben verloren 
gegangen. Die Zahl dieſer Opfer, ſo wie der fortgeriſſenen Häuſer ließ 
ſich bis zum Abgang der Nachricht noch nicht mit Gewißheit angeben. 
Bis dahin hatte auch die Verbindung auf dem jenſeitigen Weichſelufer, 
da der Strom noch ſtark Eis trieb, noch nicht wieder hergeſtellt werden 
können. Der Kreis Marienburg iſt in ſeinem großeren Theile von dieſer 
Waſſersnoth betroffen worden. Am 28. März frühmorgens um 2 Uhr 
brach dort plötzlich die in dieſem Winter zu ungewöhnlicher Stärke an⸗ 
gewachſene Eisdecke der Weichſel mit furchtbarem Getöſe und ſetzte ſich 
mit unwiderſtehlicher Gewalt in Bewegung. Die Eismaſſen drangen bei 
hohem Waſſerſtande gegen die Brücke, welche in Pieckel über den Weich⸗ 
ſel⸗Nogat⸗Kanal führt, zerſtörten dieſelbe bis auf den ſechſten Theil und 
beſchleunigten durch ihren gewaltſamen Andrang auch den Eisgang in 
dieſem Kanal und in der Nogat. Gegen 8 Uhr Morgens erreichte der 
Waſſerſtand der Weichſel eine ſolche Höhe, daß menſchliche Kräfte zur 
Verhütung der Ueberfluthung des Deichs bei Groß-Montau zu ſchwach 
waren. Die Waſſer⸗ und Elsmaſſen ſtürzten ſich an zwei Stellen, ober⸗ 
und unterhalb diefes Dorfes, über den Deich und verbreiteten ſich mit 
raſender Heftigkeit über das große Marienburger Werder, in welchem 
viele Wohn- und Wirthſchaftsgebäude zerſtört wurden. Leider kamen auch 
dort Menſchen dabei ums Leben; wie viel, war bis jetzt noch nicht zu 
ermitteln geweſen. Das angerichtete Unglück ſcheint überhaupt großer und 
umfaſſender zu ſein, als bei irgend einer früheren Ueberſchwemmung die⸗ 
ſer Gegenden. Der Waſſerſtand in dem überſchwemmten Werder iſt jo 
hoch, daß viele Gebäude bis auf 10 Fuß Höhe unter Waſſer ſtehen. 
Die Ueberſchwemmung erſtreckt ſich über die ganze Nogat-Inſel, einen 
Flächeninhalt von ungefähr 9 Quadratmeilen. Die Chauffee von Marienburg 
nach Dirſchau iſt überfluthet und die dortige Paſſage gänzlich gehemmt; 
auch die Telegraphen-⸗Verbindung iſt zerſtört. Zur Rettung der Verunglückten 
wurden von Dirſchau aus ſofort alle bei der Brüden-Anftalt, jo wie bei 
der Königlichen Bau-Kommiſſion verfügbaren Kähne, zu Wagen nach 
Klein⸗Schlanz geſendet, um von hier nach den Bruchſtellen dirigirt zu 
werden. Eben jo gingen am 29. Nachmittags von Danzig ſechs Plonier⸗ 
boote mit 1 Offizier, 2 Unteroffizieren und 20 Pionieren mittelft Ertra⸗ 
zuges nach Dirſchau ab, die von Subkau auf Wagen weiter geſchafft 
werden ſollten. Am 30. Mittags wurden noch 20 Boote mit der erfor⸗ 
derlichen Bemannung aus Danzig nachgeſendet, da neuer Nothruf dort⸗ 
hin gelangt war. Auch gingen wegen der ſchwierigen Fahrt auf dem über⸗ 
ſchwemmten Terrain einige Lootſen von der Marineſtation nach dem 
Schauplatz der Verwüſtung ab, und eben jo Freiwillige von der Naviga- 
tionsſchule, die ſich ſchon im vorigen Jahre bei der Ueberſchwemmung 
der Danziger Niederung als ſehr thätig bewieſen hatten. Um dem drin⸗ 
gendſten Bedürfniß zu genügen, wurden ferner bedeutende Lebensmittel- 
transporte von Danzig nach den überſchwemmten Gegenden befördert. 
In Marienburg hat ſich, ſo wie die erſie Nachricht von dieſem großen 
Unglück bekannt wurde, ſofort ein Gomite gebildet, welches eine Samm- 
lung von milden Beiträgen für die hülfsbedürftigen Ueberſchwemmten 
veranſtaltete, und auch dort wurde eine Anzahl von Kähnen ausgerüſtet, 
mit Lebensmitteln und den nöthigen Mannſchaſten verſehen und zur Rettung 
der Verunglückten abgeſandt. Von den Bruchſtelen abwärts bis Dirſchau 
fand das Eis der Weichſel noch feft, der größte Theil der Waſſer - und 
Eismaſſen wurde daher in das Werder geführt. Wann es möglich fein 
würde, die Brüche zu fangen, war noch nicht abzuſehen, doch wurden die 
noͤthigen Vorbereitungen dazu ſchon getroffen, um die Arbeiten ſogleich 
nach dem Fallen des Waſſers beginnen zu können. h 

Die Jahl der im Regierungs - Bezirk Marienwerder bisher amtlich 
zur Kenniniß gebrachten Deichbrüche beläuft ſich auf 21. Soweit bis 
jetzt detaillirte Nachrichten vorligen, waren Behörden und Privatperſonen 
eifrig bemüht, den in Waſſersnoth befindlichen Umwohnern zu Hülfe zu 
eilen, und darf man hoffen, daß aus Mangel an Rettungsmitteln Un- 
glüctsfälle nicht zu beklagen fein werden. 

Breslau, den 2. April. Geſtern Mittag hielt das 1. Bataillon des 
11. Infanterie-Regiments von Poſen kommend, mit klingendem Spiele 
ſeinen Einzug in unfere Stadt. Se. Excellenz der Kommandirende des 
6. Armee⸗Corps, General⸗-Lieutenant v. Llndheim, war in Beglei⸗ 
tung des Kommandanten, General⸗Major v. Röder, und einer glänzen⸗ 
den Suite dem Bataillon entgegen an B Bresl. 3.) 

Stettin, den A. April. Der Waſſerſtand hat ſich feit geſtern Mit⸗ 
tag nur unerheblich verändert. Jmnetheld n Saen 13 Ay früh 
ab, il des Maßen nur um 2 Zofl_geRiegen und geöpteniheils noch in 
Laufe des geſtrigen Vormittags. Die Eisſtopfung vor der Eiſenbahn⸗ 
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brücke, vor welcher geſtern ein Chaos von Hölzern und Eisſchollen auf⸗ 
gethürmt lag, iſt durch die angeſtrengteſte Arbeit von 100 Pionieren und 
einer Anzahl Civilarbeiter heute wenigſtens ſo weit beſeitigt, daß Ge⸗ 
fahr für die Brücke, ſofern das Waſſer nicht noch erheblich ſteigt, nicht 
zu befürchten ſteht. Allerdings behauptet man, daß das Hochwaſſer der 
Warlhe, welches in Poſen am 31. v. Mts. feine höchfte Höhe erreicht 
halte, hier zur Zeit noch nicht eingetroffen ſei. — Die Schiffbrücke 
neben der langen Brücke wird dem Vernehmen nach im Laufe des heuti⸗ 
gen Tages wieder hergeſtellt und damit die Kommunikation mit der großen 
Laſtadie um ein Bedeutendes erleichtert werden. (Ndd. 3.) 

Dirſchau, den 2. April. Die Communikation zwiſchen hier und 

Marienburg iſt per Kahn eingerichtet; heute früh ging bereits ein mit 
Poſtſachen beladenes Boot ab. Die Benutzung der Chauſſee, welche 
jetzt an mehreren Stellen bis 5 Fuß überfluthet iſt, dürfte wohl noch 
einige Monate unterbleiben; ſchon aus dem Grunde, weil die hieſige 
Kämpen⸗Chauſſee furchtbar durchwühlt iſt und an dieſer Stelle ſich ein 
gkoßes Waſſerbecken, umgeben von einer förmlich künſtlichen Eismauer, 
befindet. Eben ſo ſteht ſicher zu erwarten, daß die Kunſtſtraße hinter 
Gnojau, wo ſich bis jetzt der ganze Strom und ſämmtliche Eismaſſen 
nach der Schwente hinüberwälzen, förmlich zerriſſen und verwüſtet wird. 
In Heubuden und Siemonsdorf, dem künftigen Stationsorte für die 
Eiſenbahn, ſoll das Waſſer eine Höhe von 9 Fuß erreicht haben. Der 
Marktplatz des Städichens Neuteich iſt nur mit Kähnen zu erreichen. 
Nach dort und nach dem noch niedriger gelegenen Tiegenhof hin, ſind 
geſtern einige Boote mit Lebensmitteln vom Faͤhrkruge aus dirigirt. Die 
Eisſprengung des noch feſt liegenden Eiſes wird heute gegen Zeisgen- 
dorf eifrig fortgeſetzt. (D. D.) 

Düffeldorf, den 3. April. Der Chef des landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums, Freiherr v. Manteuffel, traf geſtern Abends hler ein. 
Wie man vernimmt, begiebt ſich derſelbe nach dem Niederrhein, um die 
durch Ueberſchwemmung heimgeſuchten Ortſchaften zu beſuchen. (Düſſ. Z.) 

Oeſter reich. 

Die „Düſſ. Z.“ theilt die Erklärung des Freiherrn v. Prokeſch mit, 
welche derſelbe ſeiner Zeit zur Motivirung des von ihm in der Bundes» 
verſammlung eingebrachten Oeſterreichiſchen Antrags wegen Erhöhung der 
Bundesarmee abgab. Dieſe Erklärung, die Oeſterreich in ſeiner heutigen 
Stellung wohl nicht mehr anerkennen möchte, lautet: 

„Die Kaiſetliche Regierung hält an ihrer Schätzung der Stärke der 
verwendbaren Franzöſiſchen Kräfte ſeſt. Daß die Zahlengröße der Fran- 
zöfifchen Armee ſeit 1840 nicht zugenommen, iſt wahr. Aber wer dürfte 
verkennen, daß ein weit energiſcheres und auf die kriegeriſche Gellung 
Frankreichs ſchon durch ſeinen Namen und durch die dynaſtiſche Ziffer 
angewieſenes Pouvoir an die Stelle der Civilregierung Louis Philipps 
getreten iſt. Es würde eine verderbliche Täuſchung ſein, in Frankreich 
unter dieſem Pouvoir keine andere Entwickelung der unbeſtreitbar vorhan⸗ 
denen Kriegselemente vorauszuſetzen, als die nach adminiſtrativem Maß⸗ 
ſtabe unter einer Kammerregierung angenommene. Wir haben Frankreich 
eine Million Soldaten aufſtellen ſehen und zwar unmittelbar nach dem 
Feldzuge, in welchem es kaum ein Fünftel davon aufgeſtellt halte. Das 
Volkskapital ift da, die Rüſtungsmittel fehlen nicht — der oberſte ein⸗ 
heitliche Wille iſt auch da. Dieſe Umſtände koͤnnen und dürfen nicht über⸗ 
ſehen werden. Auch wird kein Militair verkennen, daß wir bei gleicher 
Zahl immer noch den Nachtheil gegenüber den Franzoſen haben, daß 
das beſtorganiſirle Bundesheer in der Wirklichfeit, wenn auch nicht in 
der Theorie, vieler Herren Diener iſt. Wenn das durch die Einheit ſeiner 
Organiſation muſterhafte Franzöſiſche Heer für ſich die Rechnung machte, 
daß 2 gegen 3 genügen, wäre es begreiflich; aber wenn wir eins gegen 
eins für genügend halten, ſo iſt unſere Rechnung entſchieden falſch, denn 
ein kompaktes Eins und ein aus verſchleden organiſirten Elementen zu⸗ 
ſammengeſetztes ſind nicht gleiche Größen. Aber auch die politiſche Lage 
iſt keine ſo geſicherte, wie ſie hie und da erſcheinen mag. Die Kaiſerl. 
Regierung will ſich nicht in Wahrſcheinlichkeiten ergehen; aber darüber 
kann ſie ſich nicht täuſchen, daß die Stellung Frankreichs zu England, 
Spanien und der Schweiz heute keine ſolche iſt, um 100,000 Franzoſen 
an den Küften und Pyrenäen und 50,000 an den Alpen zu lähmen.“ 

Die Erklärung, welche der Preußiſche Geſandte hierauf abgab, iſt 
gänzlich frei von einem beſtimmt gezeichneten tendenziöſen Standpunkte, 
faßt vielmehr nur die geſchäftliche Seite der Frage auf. Sie lautet, 
gleichfalls nach der „Düſſ. Z.“! 

„Die Königl. Regierung — ſo äußerte ſich der Preußiſche Geſandte, 
Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen — hat der Erledigung dieſer Frage ſchon 
feit mehreren Jahren ihre Beſtrebungen gewidmet und iſt während dieſer 
Zeit wiederholt in der Lage geweſen, auf die Nothwendigkeit hinzuweiſen, 
Angeſichts der Erhöhung der Wehrkraft und Schlagferligkeit aller civili⸗ 
ſirten Staaten, welche ſeit Voranlegung der jetzigen Bundes matrikel ſtatt⸗ 
gefunden hat, auch die Kriegsmittel des Deutſchen Bundes mindeſtens 
in einem der inzwiſchen ſich ergebenden Vermehrung der Bevölkerung ent- 
ſprechenden Maße zu verſtärken. Der Geſandte erlaubt ſich, dieſen Um⸗ 
ſtand ausdrücklich hervorzuheben, um das Gewicht, welches die Geneigt'⸗ 
heit der Bundesregierungen auf die Anſicht Preußens legen möchte, durch 
die Betrachtung zu vermehren, daß dieſe Anſicht nicht das Reſultat des 
Eindruckes iſt, welchen die momentanen und leicht wechſelnden Wahr: 
ſcheinlichkeiten von Krieg und Frieden bei der Königl. Regierung gerade 
in dieſem Augenblick machen, ſondern daß ſie ein ſchon ſeit längerer Zeit 
feſtſtehendes Ergebniß reifer und forgfältiger Prüfung der poliliſchen Lage 
Europas bildet.“ 1 

Die Wiener Konferenzen. Die „V. Ztg.“ erfährt Folgendes 
über die Verhandlungen in Betreff des dritten Garantiepunktes: Fürſt 
Gortſchakoff geſtand ohne Weiteres Namens ſeiner Regierung eine der⸗ 
artige Reviſion des Vertrags vom 13. Juli 1841 zu, daß in der Folge 
auch die andern Mächte im Schwarzen Meere ſollten Schiffsſtationen ein⸗ 
richten und Kriegsſchiffe unterhalten dürfen; es wurde dies Zugeſtänd⸗ 
niß aber von den Vertretern der Weſtmächte deshalb für nicht genügend 
erachtet, weil einerſelts die Unterhaltung dieſer Stationen im Verhältniß 
zu dem durch erzielten Nugen zu koſtſpielig ſei, und vor Allem, weil man 
dort eine zu große Zahl von Schiffen würde unterhalten müſſen, wenn 
man der Ruſſiſchen Uebermacht das Gleichgewicht halten wolle. Des- 

alb wurde von dieſer Seite auf der Forderung beſtanden, einerſeits 
Sebaſtopol in einen Handelshafen zu verwandeln und andererſeits die 
Anzahl der von Rußland im Schwarzen Meere zu unterhaltenden Kriegs 
ſchiffe auf eine beſtimmte Zahl zu beſchränken. Fürſt Gortſchakoff erklärte 
jedoch in Beziehung auf die erſtere Forderung, daß es ein Eingeiff zu die 
Souverainetäts rechte des Ruſſiſchen Kaiſers auf eigenem Grund nd Bo⸗ 
den fein würde, Wollte man irgend einem Dritten eine Kontrole darüber 
einräumen, was im Hafen von Sebaftopol vorgehe. Er wies daher 
diese, wie die zweite Forderung in der alletbeflimmteften Form zurück, in- 
dem er hinzufügte, daß er die Anengfte Ordre habe, in dieſem Punkte, 
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Gegenvorſchlägen, und die Bevollmächtigten ſtanden auf dem Punkte, 
die Verhandlungen abzubrechen, als Graf Buol als einen Ausweg vor⸗ 
ſchlug, daß ſämmtliche Bevollmächtigte nochmals über dieſen Punkt an 
ihre Kabinette berichten und nochmals beſtimmte Weiſungen einholen ſoll⸗ 
ten. Es war eben ein Ausweg, um ein Abbrechen der Unterhandlungen 
zu vermeiden. — Die „Schleſ. Z.“ läßt ſich aus Berlin müttheilen, daß 
nach einer aus Petersbur hier eingegangenen Nachricht Graf Neſſelrode 
nun doch, und zwar in kürzeſter Friſt, nach Wien kommen werde, um 
den Konferenzen beizuwohnen. 

Dem „H. C.“ wird aus Wien, 2. April, telegraphirt: Die Ver⸗ 
handlungen der Konferenz über den dritten Punkt ruhen. Die Weſtmächte 
beantragen, daß das Schwarze Meer für alle Kriegsſchiffe, alſo 
auch für Ruſſiſche, als geſchloſſen zu erklären fei. 

Wien, den 3. April. In der geſtrigen Sitzung der Conferenz ward 
beſchloſſen, die Berathung über den dritten und vierten Punkt bis zum 
Eintreffen des Herrn Drouin de l' Huys auszuſetzen, alsdann aber zuerſt 
den dritten Punkt (die Schwächung des Ruſſiſchen Uebergewichtes im 
Schwarzen Meere) zu berathen. 

Kriegsſchauplatz. 

Vom Schwarzen Meer. (Nachrichten bis zum 22. März.) Fürſt 
Gortſchakoff läßt ſeit feinem Eintreffen in Sebaſtopol die Geſchütze, wel⸗ 
che ihre Schlünde dem Feinde zuwenden, faſt unausgeſetzt arbeiten. 
Aber es iſt nur „viel Lärm um nichts“; denn bisher wurde kein Erfolg 
erzielt, der nur im Entfernteſten dem Aufwande an Pulver und Kugeln 
entſpräche. Indeſſen iſt es nicht zu leugnen, daß der Füͤrſt eine friſche 
Regſamkeit ſowohl in das eigene, wie in das Lager der Verbündeten 
gebracht hat. Noch in der Stunde der Ankunft in der belagerten Feſtung 
begab er ſich nach dem Malakoffthurme, um ſowohl die Arbeiten des 
Feindes, als die Werke zu beſichtigen, welche vor dem Thurme von den 
Ruſſen ausgeführt werden. Der Fürſt legt fichtlich auf dieſe Poſilion 
großes Gewicht; er gab ſofort Befehl, die Zahl der Arbeiter zu verdrei— 
fachen, bezeichnete Stellen, wo neue Werke aufzuführen wären, und be⸗ 
orderte Verſtärkung zu den Truppen, welche dieſe Poſition decken. Am 
Morgen des 21. hielt der Fürſt große Revue in Sebaſtopol und richtete 
eine Anſprache an die Truppen. Am Nachmittag deſſelben Tages reiſte 
er nach Simpheropol und wollte von dort aus ſich in das Ruſſiſche Lager 
vor Eupatorig begeben. Berichte aus Sebaſtopol ſind der Ueberzeugung, 
daß der Fürſt zuerſt ſeinen alten Gegner, Omer Paſcha, herausfordern 
werde, deſſen Manövrirungsweiſe er gründlich, und wenn Schaden klug 
mach, gewiß auch mit Nutzen ſtudirt hat. Der Fürſt hatte noch von 
Kiſcheneff aus Befehl nach Perekop geſendet, 15,000 Mann zum Beobach⸗ 
tungs⸗Corps vor Eupatoria abrücken zu laſſen. — Nach den Vorberei- 
tungen zu ſchließen, welche in Eupatoria getroffen werden, ſcheint Omer 
Paſcha nicht die Abſicht zu haben, feinem Gegner mit einem Angriff zu— 
vorzukommen und er dürfte den Ruſſen die Gelegenheit laſſen, ihren 
Muth an den Befeſtigungswerken Eupatoria's ein wenig abzukühlen. 

Auf der Ebene von Konſtantinopel zwiſchen Maslak und Revend 
Tſchiflik wird ein Lager für die Franzöſiſchen Kaiſergarden und ſämmt⸗ 
liche Reſerven errichtet. Dieſe ſtrategiſche Maßregel ſteht mit der Be⸗ 
feſtigung der Defileenpunkte im Bosporus und dem Marmorameere in 
innigſter Verbindung. Da ſich Franzöſiſch-Engliſche Beſatzungen bereits 
in Varna befinden und auch nach Schumla gelegt werden dürften, ſo iſt 
die Wichtigkeit des auf eine großartige Defenſive berechneten Operations- 
planes einleuchtend, beſonders wenn man bedenkt, daß die Engländer 
die Werbung eines auf 50,000 Mann beſtimmten Freiwilligen⸗Corps 
eifrig betrieben und die Alliirten, im Falle der bisherige Krieg fortge— 
führt werden ſollte, die Offenſive deſto erfolgreicher ergreifen könnten. 

St. Petersburg, den 29. März. Dem „Ruſſ. Inv.“ iſt aus 
Sebaſtopol, außer der in der geſtr. Poſ. Zig. enthaltenen Nachricht“) von 
dem mißlungenen Angriff der Zuaven am 17., die Meldung zugegangen, 
daß am 19. März der Contre-Admiral Iſtomin von einer Kugel ge- 
tödtet worden iſt. 

Die „Trieſt. 3g.“ bringt folgende intereſſante Einzelnheiten aus 
Eupatoria vom 13. d. M.: 

Seit dem Kampfe am 17. pflegen wir der Ruhe, ohne jedoch unſer 
Ziel außer Acht zu laſſen und uns der Unthäligkeit hinzugeben. Die 
Ruſſen überwachen jeden unſerer Schritte, dehnen ihre Rekognoscirungen 
bis zu unſeren Vorpoſten aus, necken uns häufig und ziehen ſich dann 
wieder zurück. Nur am 5. hatten wir ein envas ernſteres Scharmützel 
(das Nähere iſt bereits bekannt), wobei Iskender Bey (Ilinski) drei 
Wunden davon trug und einen kleinen Finger verlor. Diefer tapfere Of⸗ 
ſizier befindet ſich jetzt weit beſſer und dürfte bald wieder völlig hergeſtellt 
ſein. Die mittelſt des letzten Dampfers nach Konſtankinopel gejendete 
Nachricht von ſeinem Tode beruhte auf einem ſalſchen Gerüchte. Am 11. 
fand wieder eine Unterredung zwiſchen Sefer Paſcha (Graf Kocielskl) 
und dem Ruſſiſchen Fürſten Radziwill wegen Austaufches der gegenſeill⸗ 
gen Gefangenen ſtatt. Beide Generale kannten einander aus früherer 
Zeit perſoͤnlich und wechſelten Cigarren und freundliche Worte. Das 
„J. d. C.“ theilt aus deren erſtem Geſpräche am 7. Folgendes mit: 
„Meine Herren, ich muß Ihnen einen Trauernachricht verkünden. Der 
Kaiſer iſt todt.“ — „Welcher Kaiſer?“ — „Der Ihrige, der Kaiſer Ni- 
kolaus.“ — „Von wann dalirt Ihre Nachricht?“ — „Vom 2. d. M.“ 
— „Es iſt wahrſcheinlich, aber nicht beſtimml. Vor einigen Tagen er⸗ 
fuhr ich freilich in Sebaſtopol, daß der Koiſer ſchwer erkrankl.“ Hierauf 
fragte Sefer Paſcha, mit wem er die Ehre habe zu ſprechen. " it dem Ge- 
neral Fürſten Radziwill dautete die Antwort. Und auf eine gleiche Frage 
des letzteren nannte Seſer Paſcha feinen Namen. „Mein Golt! Paſcha, da 
ſehen Sie die Wirkungen des Krieges. Wir bekämpfen, uus heute und 
vor drei Jahren ſpeiſten wir mit einander beim Grafen Branicki in Pas 
ris. Wir find ja Freunde.“ — „Freunde? Entſchuldigen Sie, General, 
wir waren dort nur als Gäſte.“ — „Du mein Gott, 12 bleibt ſich gleich.“ 
In demſelben Augenblicke mischte ſich ein hochgeswächſener blonder junger 
Mann, dem Anſcheine nach ein hoherer Offsier, un die Unterhaltung. 
„Die Dichter, die gewohnlich Alles Uberlrelben.“ gagte er, „haben uns 
die Schönheiten und Freuden der Krimm beſungen, während wir ſeit 
Monaten bis über die Ohren im Kothe Mt „ „Glauben Sie in 
Cupaloria, daß wir uns in Wonne wiegen, wir leben einmal im Kriege. 
„A propos,“ fiel Sefer Paſcha ein, „wer hat den Säbelſtreich auf 
Iskender Bey's Kopf geführt? Iskende Bey behauptet, e müſſe ein 
Edelmann geweſen ſein.“ „Wies“ fragte Radziwill, Iskender Beh ift 
nicht todt?“ — „Er wird es bald durch ſeine Wiedervergeltung beweiſen.“ 
— „So ſagen Sie ihm, daß der 'berſt⸗Lieutnant Winner ihn verwun⸗ 
det.“ — Unter ſolchen Gesprächen, während welcher die Türkischen Offi- 
ziere ihre Degen in der Scheide hielten, die Ruſſiſchen aber gezogen hat- 
ten, endete die Zusammenkunft. die noch an den folgenden Tagen vier ⸗ 
mal wiederholt wurde, und wobei es ſich um Ae Des ee Ge · 


fangenen handelte, die aber noch nicht erfolgt iſt. Das bei Eupatoria 


*) Dort in Alineg 3 am S. 6. Wort „wir“ aus 1 es 
war uh in fene and wie 1 Bftzter vas 9 Wann i 9 


gemacht. 


Vereinigte Ruſſiſche Corps des Generals Pani 


u N; 


Verſtärkung ankam, 
An der Tſchernaja 
Der Franzöfifihe 


i Türkei. 

Konſtantinopel, den 19. März. Der Geſundheitszuſtand in 
der Hauptſtadt iſt ſehr ſchlecht und die Mortalität groß. In Damaskus 
find blulige Raufhändel zwiſchen der Türkischen und chriſtlichen Bevöl⸗ 
kerung und auch unter der letztern allein vorgekommen, was den Gou⸗ 
verneur zu einem Rundſchreiben an die verſchiedenen Patriarchen und 
Konſuln veranlaßt hat, in welchem er fie erſucht, ihren Glaubensge⸗ 
noſſen und Schutzbefohlenen Mäßigung einzuſchärfen. Aus Bagdad, vom 
19., wird dem „Oſſerv. Tr.“ gemeldet, daß das Rebellenheer der Kur- 
den in Meſopotamien auf 30,000 Mann angewachſen ſei. Die Feuers⸗ 
brunſt, welche das große Franzöſiſche Spital verwüſtete, hat die Fran⸗ 
zoſiſche Regierung veranlaßt, Pompiers und Sappeurs nach Konſtan⸗ 
tinopel zu entſenden, um bei ähnlichen dort jo häufig vorkommenden 
Unglücksfällen zur Rettung ihrer Etabliſſements mitwirken zu können. 
Eine Kompagnie Sappeurs iſt zu dieſem Behufe bereits angekommen. 
Dem Egypliſchen Kavallerie Regiment, das eine Anzahl Pferde verloren 
hat und jeden Augenblick nach Anatolien oder der Krimm beordert wer⸗ 
den kann, haben die höͤchſten Türkiſchen Würdenträger eine Anzahl Pferde 
zu Gebote geſtellt. 2 

Allmälig hört man von der großen Ausdehnung, welche das Erd⸗ 
beben am 28. v. M. in der Türkei genommen hatte. In ſehr vielen Ort⸗ 
ſchaften ſind Häuſer zuſammengeſtürzt, und faſt alle haben mehr oder 
weniger gelitten. Am meiſten hat die Kataſtrophe jedoch Bruſſa mitge⸗ 
nommen. Die Zahl der Todten wird auf ungefähr 900 angeſchlagen. 
Von den Moſcheen ſind vier völlig zuſammengeſunken, zwanzig andere 
ſind derart beſchädigt, daß kaum an deren Ausbeſſerung gedacht werden 
kann. Von ben iR auch nicht eines ſtehen geblieben. Die 
meiſten ſteinernen Khans bilden einen Steinhaufen, und diejenigen, welche 
nicht eingeſtürzt, find doch nicht mehr bewohnbar. Der Geſammtſchaden 
wird, abgeſehen von den Geſchäftsſtörungen und der dadurch entſtande⸗ 
nen Erwerbloſigkeit, auf 30 Millionen Piaſter berechnet. Seit dem 28. 
Februar bis zum 14. Marz iſt faſt kein Tag ohne 6 bis 8 Eroſtöße ver⸗ 
gangen, und man kann ſich mithin von der Angſt, in der die Bevölfe- 
rung fortwährend ſchwebt, einen Begriff machen. 

An Bord des „Sinai“ ſind in Konftantinopel 41 Engländerinnen 
angekommen, welche ſich in den dortigen Spitälern dem Krankendienſte 
widmen wollen. In der Münze werden Dekorationen geprägt, die für 
die Franzöſiſche und für Omer Paſcha's Armee beſtimmt find. In Kon⸗ 
ftantinopel ſpricht man wieder von einer bevorſtehenden Reife des Sul- 
tans, deren Ziel jedoch nicht angegeben wird. 

Der „Oſſerv. Trieſt.“ ſchrelbt: „Die von der Donau in Konſtan⸗ 
tinopel eingetroffenen Nachrichten haben den Oandelsſtand daſelbſt in 
große Beſtürzung verſetzt. Als man nämlich Oeſterreichiſche Kauffahrer 
nach jener Richtung abfahren ſah, beſtürmten die anderen unter neutraler 
Flagge dort befindlichen Kapitäne ihre reſp. Geſandten um die Erlaub⸗ 
niß, nach Sulina abgehen zu dürfen, obwohl noch keine diesfällige Mei⸗ 

igs-Erklärung von Ruſſiſcher Seite, ſondern blos die Kunde, daß die 
Aliirten die Blokade aufgehoben hätten, eingetroffen war. Hätten die 
Kapitäne von der Handels marine ihren reſp. Repräſentanten die nöthige 
Zeit zur Einziehung von Erklärungen seitens der Ruffiichen Behoͤrden ge⸗ 
laſſen, jo würden jetzt vielleicht die Jutereſſen ihrer Rheder nicht kompro⸗ 
mittirt ſein. Sie wollten jedoch nicht warten; die Anglo⸗Franzoſen ließen 
ſie paſſiren; von den Ruſſen aber wurden ſie angehalten und unter die 
Kanonen von Ismail geführt, So erging es den Schiffen der verſchiede⸗ 
nen neutralen Machte von Oeſterreichischen Schiffen durften zehn, dem 
Herrn Gopeevich gehörende, mit Getreide befrachtete Schiffe in Folge be⸗ 
jonderer Bewilligung paſſiren; den andern iſt die freie Ein- und Aus- 
fahrt ebenfalls geſtaltet; Frachten dürfen fie jedoch nicht einnehmen.“ 


Donar 8 Beſtenthümer. 

Die „Schl. 3.“ bringt au . ukareſt, den 20. März, über den 
Zustand der Zuftiz daſelbſt folgenden wenig erbaulichen Bericht: „Wenn 
der and der Gerechtigkeitspflege in einem Lande mit Recht als ein 
Grabmeſſer feiner Giviliſation angeſehen a ſo liegt es mit letzterer 
bel uns noch ziemlich im Argen, und es ee letzt nicht eindringlich ge» 
nug auf dieſen faulen Fleck hingewieſen lune ei, wo gebildele Regierun⸗ 
gen das Protektorat über die Fürſtenthümer dir chmen ſollen und eine 
neue Berfaffüng fur dieselben im Werte in. Die Hauptüper in unferem 
Inſtizverfahren find ein vielgegliederter Inſtanzenzug, die daraus ent⸗ 
ſtehende Langwierigkeſt der Prozeſſe, und unmittelbar auch die Demora⸗ 
liſation der „Bei dem ſogenannten hohen Civildivan zweiter 
Sektion kommt faſt kein Prozeß zu Ende, und der Commerzdivan hat im 
ens über 20— alle zu entſcheiden. Der Ruff 
Jahre hoͤchſt 30 Streitfälle 3 i uſſiſche 
General-Gnuverneur Baron Budberg hatte daher dieſe beiden Stellen 
abgeſchafft, aber Fürſt Stiebey hat fe nun wieder einzuſetzen für gut 
befunden. Sie werden ſtaunen, wenn ich verfihere, daß Hunderte von 
Prozeſſen, welche feit 1833 ſchon Bei der erften Inſtanz eingeleitet wir. 
den, noch bis jezt nicht beendet find, Vor dem Grſcheinen des Organ. 
ſchen Staluts war es aber freilich noch ärger und die Regierung mußte 
neuerlich die progepführenden Parteien aus jener Periode auffordern, die 
Akten. von einer kümzahl noch immer unerkedigter Steeitſachen bei dem 
Appellationshofe II. Sektion wieder in Empfang zu nehmen. Die Namen 


der faſt unglaubliche monſtröſe Fall ereignet, daß ein 
durch feinen Prozeß gewann, daß er dem ganzen Tribunal, dem Präsidenten 
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bieſer Unglacklichen belaufen ſich bereits auf mehrere Hunderte, und wer⸗J derſelben bald auf die 
Es hatte ſich ſogar 


den noch immer in den diesfälligen Liſten fortgeſetzt. 


Beklagter blos da⸗ 


und den Räthen, Gehalt auf drei Jahre im Voraus zuſicherte, im Falle 
fie in Folge ihres Urtheilſpruches entlaſſen werden. Allerdings wurde 
das ganze Tribunal vom Amte weggejagt, allein der gewinnende Theil 
iſt im Beſitz des ungerechten Gutes geblieben.“ 


Frankreich. 

Paris, den 3. April. Der heutige „Moniteur“ meldet, daß Herr 
v. Thouvenel, bevollmächtigter Minifter und Direktor der politiſchen 
Angelegenheiten im Miniſterium des Auswärtigen, für die Dauer der 
Abweſenheit des Herrn Drouin de lHuys mit der Leitung dieſes Depar- 
temenis und mit den Beziehungen zum diplomatiſchen Corps betraut 
worden iſt. 

— Aus dem Briefe eines am Wiener Hofe beglaubigten Geſandten 
an einen hieſigen Diplomaten, datirt vom 30. März, ſieht der Korreſp. 
der Köln. Zig., daß als Haupturſache der Miſſion des Herrn Drouin 
de l'Huys nach Wien das Auftreten Lord J. Ruſſells zu betrachten iſt. 
Der Engliſche Miniſter tritt außerſt ſchroff auf und hat ſich mit Herrn 
Bourqueney vollſtändig entzweit. Herrn Drouin de lHuy's Anweſenheit 
in Wien ſoll, ſo hofft man, das gute Einvernehmen wieder herſtellen 
und außerdem der Franzöſiſchen Geſandtſchaft mehr Anſehen geben. Hr. 
Drouin de l Huys ſoll ſich über Berlin nach Wien begeben. Er reiſte 
heute Morgens um 8 Uhr ab. 

— Der Kaſſer wird ſich, wie man verſichert, bei feiner Anweſen— 
heit in London mit großem Glanz umgeben. Die Hundert⸗Garden wer— 
den ihn begleiten. Die Abweſenheit Sr. Mai. ſoll 7 Tage dauern. 

— Nach Briefen aus Konſtantinopel iſt die Sterblichkeit in den 
Franzoſiſchen Hospitälern der Türkiſchen Hauptſtadt ſehr bedeutend. Vom 
1. bis 21. März raffte der Tod 900 Mann hin. ‚ 

— In Havre ift heute ein großer Brand ausgebrochen. Nähere 
Einzelnheiten fehlen noch. . 

— Unter dem Titel: »Le timbre et Lexpositon universelle 1855.9 
von Louis Bellet, wird morgen eine Broſchüre erſcheinen, worin die Re— 
gierung aufgefordert wird, den Stempel für Annoncen und Viſitenkarten 
während der Zeit der Ausſtellung abzuſchaffen. In dieſer Broſchüre 
werden alle Unannehmlichkeiten aufgezählt, denen die Fremden ausgeſetzt 
fein muͤſſen, um ſich dem eben fo läſtigen als koſtſpieligen Stempelgeſetze 
zu unterziehen. 

— Wie man verſichert, hat Herr v. Morny die Abſicht, ſich mit 
Changarnier zu ſchlagen. Da der Kaiſer jeine Einwilligung zu dieſem 
Duell nicht geben will, jo wird Herr v. Morny nach beendeter Seſſion 
feine Entlaſſung als Präſident des geſetzgebenden Körpers einreichen und 
den General in Belgien aufſuchen, um ſich mit ihm auf Leben und Tod 


u ſchlagen. 
e Spanien. 

Madrid, den 27. März. Von allen zu dem Geſetze über den 
Verkauf der Kirchen- und Nationalgüter vorgeſchlagenen Amendements 
iſt ſeitens der Cortes⸗Kommiſſion blos ein einziges, welches die biſchöf⸗ 
lichen Paläſte und die Pfarrhäuſer, nebſt den zugehörigen Gütern, vom 
Verkaufe ausnimmt, gutgeheißen worden. Auch der Erzbiſchof von San 
Jago, jo wie die Biſchöͤfe von Carthagena und von Murcia, haben Vor⸗ 
ftellungen, die jedoch in beſcheidenen Ausdrücken abgefaßt find, gegen 
das vorerwähnte Geſetz an die Regierung gerichtet. In der heutigen 
Kortes⸗Sitzung gab im Verlaufe der fortgeſetzten allgemeinen Debatte 
über dieſes Geſetz der Juſtizminiſter die Erklärung ab, daß daſſelbe kei⸗ 
neswegs dem Concordat entgegen ſei, welches die Regierung ſtets als 
ein Geſetz betrachte. 

— Bei einem Duell zwiſchen den Redakteuren Corradi und Mazo 
wurde erſterer bedeutend und zwar am Kopfe verwundet, letzterer iſt noch 
ſchwerer verwundet, u. a. wurden mehrere Finger durchſchnitten, als er 
Corradis Degen, der ihm durch den Leib zu fahren drohte, umklammerte. 


Dänemark. 
Kopenhagen, den 2. April. Heute Mittag 2 Uhr wurde der 
Reichstag durch den Premier-Miniſter geſchloſſen, nicht aufgelöft. 
(Alt. M.) 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Berliner Correſpondent des Czas iſt wieder ein warmer 
Vertheidiger der Preußiſchen Politik und beſchämt in dieſer Hinſicht ſo 
manche inländiſchen Blätter, die nicht aufhören, dieſe Politik ohne allen 
Grund zu ſchmähen. Derſelbe ſchreibt nämlich unterm 29. März wie folgt: 

Die geſtrigen Zeitungen haben noch ein Preußiſches Cirkular vom 
16. März mitgetheilt, das an die diplomatiſchen Agenten an den Deut⸗ 
ſchen Höfen gerichtet iſt. Es enthält daſſelbe die Antwort auf das 
Oeſterreichiſche Cirkular vom 28. Februar. Das Preußiſche Cirkular 
vom 8. März war noch verfaßt, bevor man in Berlin die Nachricht von 
dem authentiſchen Inhalte des Oeſterreichiſchen Cirkulars erhalten hatte. 
Es betrifft alfo auch dies letzte Preußiſche Eirkular den bekannten Be- 
ſchluß des Bundestages in Betreff der Kriegsbereitſchaft oder vielmehr 
die abweichende Interpretation deſſelben von Seiten Oeſterreichs, ſo wie 
die Verdächtigung der Preußiſchen Politik in Folge der bekannten, von 
Herrn v. Bismarck gethanen Aeußerung. Alle die letzten Akte der Preu⸗ 
ßiſchen Diplomatie vom 2., 8. und 16. März zeichnen ſich durch eine 
außerordentliche Energie aus, die dem Berliner Kabinet eigen iſt, und 
haben hier deshalb einen ſehr guten Eindruck gemacht. Sie ſtellen den 
Gegenſtand des Streites in ein helles Licht und es wäre überflüffig, den⸗ 
ſelben noch näher erläutern zu wollen. In allen bisherigen Beziehungen 
zu den auswärtigen Kabinetten hat Preußen ſtets die Politik des Frie⸗ 
dens unterſtützt. Ein ruhiger, gemäßigter und milder Ton, wie er ſol⸗ 
chen Beſtrebungen entſpricht, hat alle Schritte der Preuß. Regierung be— 
gleitet und iſt namentlich in allen diplomatischen Aktenſtücken aufs Unver⸗ 
kennbarſte hervorgetreten. Wer dem Laufe der Angelegenheiten mit Auf⸗ 
merkſamkeit gefolgt iſt, der weiß, was Preußen will und erſtrebt. Es hat 
dasjenige angenommen, was es für annehmbar fand, aber auch dasjenige 
mit Entſchiedenheit zurückgewieſen, wozu es ſich mit gutem Gewiſſen nicht 
verpflichten konnte. Man hat der Politik Preußens die Offenheit, Auf⸗ 
richtigkeit und Ehrlichkeit nicht abſprechen konnen, ebenſowenig wie die 
verſtändige Ueberlegung, die Logik und die Conſequenz. 
haben diejer Politik den Vorwurf der Inconſequenz machen können, welche 
die Conſequenz in der Politik überhaupt einen Fehler nennen; den Man⸗ 
gel der Aufrichtigkeit hat ihr Niemand zum Vorwurf zu machen gewagt. 
Erſt in der 8 Zeit iſt dies von gewiſſen Seiten geſchehen, nachdem 
der Beſchluß in Betreff der Kriegsbereitf haft im Bundestage gefaßt war, 

r Oeſterreich und Preußen mehr entzweit hat, als es Anfangs ſchien. 
Ein Beweis d a 1 die diplomatiſchen Aktenſtücke beider Kabinette. 
Da 1 10 inet ſowie das Engliſche Parlament haben nicht un⸗ 
terlaſſen, aus dieſer Entzweiung Vortheil zu ziehen, indem ſie die Schuld 


Nur diejenigen 


ie Bundesſtaaten, bald ausſchließlich auf Preußen 
ſchoben. Man ſieht dies deutlich aus den Konferenzen des Herrn Drouin 
de LHuys mit dem Preußiſchen Geſandten, Grafen v. Haßfeld, die in 
der Preußiſchen Note vom 2. März erwähnt werden, ferner aus den Ge⸗ 
ſprächen des Frauzoſiſchen Geſandten in Berlin, Herrn v. Mouftier mit 
Herrn v. Manteuffel, endlich aus den Berathungen des Engliſchen Par⸗ 
laments bei Gelegenheit der Interpellation des Lords Lindhurſt. Man 
hat von dieſer Seite Preußen eine Unredlichkeit und Hinterliſt in feiner 
Handlungsweiſe vorgeworfen, aber diefen Vorwurf auf keine Fakta, ſon⸗ 
dern nur auf Inſinuationen geſtützt, die fig, auf die Aeußerung des 
Herrn v. Bismarck anſchloſſen, obwohl dieſe Aeußerung die durch den 
Beſchluß des Bundestages in Betreff der Kriegsbereitſchaft und durch die 
Motivirung deſſelben beſtimmten Grenzen durchaus nicht überſchritten hat. 

Geſtern hat man hier laut von einem lebhaften Streite geſpro⸗ 
chen, der auf den Konferenzen zwiſchen Lord Ruſſelt und dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten Herrn v. Bourqueney ih entſponnen haben ſoll. 


Lokales und Provinzielles. 


Für die Ueberſchwemmten 

hieſiger Stadt halte Herr Direktor Wallner im Theater mit anerken⸗ 
nenswerthem Eifer ein großartiges Concert arrangirt, unſere muſikali⸗ 
ſchen Kräfte vom Militär und Civil hatten eine freudige Bereitſchaft zum 
vereinten Wirken an den Tag gelegt und auch der von der Waſſersnoth 
verſchont gebliebene Theil unſeres Publikums hatte dem löblichen Zwecke 
durch recht zahlreiche Anweſenheit in erfreulicher Weiſe entiprochen. Der 
Herr Ober-Präfident, die hohe Generalität, überhaupt die Elite der Ge⸗ 
ſellſchaft füllten die Logen, auch das Orcheſter war von Zuhörern beſetzt. 
Das Programm war aäußerſt reichhaltig und brachte viel Dankenswer⸗ 
hes; beſonders thaten ſich die Muſikchore unſerer Garniſon hervor; der 
Trompeterchor unſeres 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiments führte das Finale aus 
Wagners „Rienzi“ und ſpäter „Muſikaliſche Erinnerungen aus den 
Jahren 1813 und 1814“ von Wieprecht unter dem Stabs⸗Trompeter 
Herrn Zikoff vortrefflich aus; die Chöre unſerer neuen Beſatzung, 
des ſiebenten und zehnten Infanterie Regiments nahmen aus dieſem 
Concert Gelegenheit, bei uns ſich von vortheilhafteſter Seite einzuführen; 
die Leiſtungen der Kapelle des 7. Regiments: „Arie und Chor aus Verdis 
Lombardi“, der des 10.: Ouverture aus Balfé's „Mulatte“ und „Fackel⸗ 
tänze“ von Meyerbeer ließen nichts zu wünſchen übrig; wahrhaft impo⸗ 
ſant und glänzend war das Zuſammenwirken ſämmtlicher Militär⸗Muſik⸗ 
Chöre unter Zutritt der Scholzſchen Kapelle in „Ouverture von Nikolai’s 
luſtige Weiber“, Meyerbeers „Krönungsmarſch aus dem Propheten“ und 
Wagners „Einzug der Wartburg-Gaſte aus Tannhäuſer“. Herr Ge⸗ 
ſanglehrer Schmidt erwarb ſich den öffentlichen Dank durch ſehr ge⸗ 
fühlvollen korrekten Vortrag eines paſſenden Schubertſchen Liedes, jo wie 
auch Herr Wallner und Fräulein Göthe und Herr Kapellmeiſter 
Wagner durch ihre Betheiligung an dem wohlthätigen Unternehmen. 
Der Ertrag war ein reichlicher und es ſteht zu hoffen, daß eine zweite, 
vom Herrn Ober-Präfidenten und vielen andern von Theilnahme für das 
traurige Loos der Ueberſchwemmten innigſt beſeelten Perſonen beabſich⸗ 
tigte Muſikaufführung auf ein gleich warmes Entgegenkommen Seitens 
des Publikums zu zählen hat. 

Das Waſſer fällt übrigens, Gott ſei Dank, zuſehends und ſteht jetzt 
Mittags noch kaum 18 Fuß hoch; die Kahnfahrt auf dem größten Theil 
der großen Gerberſtraße hat ſchon aufgehört, und iſt auf dem Bern⸗ 
hardinerplatz wegen zu niedrigen Waſſers ſchon ſchwierig. Die von der 
Kalamität betroffenen Bewohner haben daher ſchon Urſache, froh wieder 
aufzuathmen, zumal wenn man bedenkt, daß am 1. d. M. das Waſſer 
auf der Walliſchei 5 bis 14 Fuß, auf der Fiſcherei 4 bis 7 Fuß, über 
der Walliſcheibrücke 3 Fuß, an der Eichwaldſtraße 12 bis 15 Fuß hoch 
geſtanden hat, und daß damals 50 bis 60 Kähne auf den Straßen ge⸗ 
braucht wurden. BEE 

Schneidemüb,L, den 4. April. Die Einquartierungslaſt un- 
ſerer Garniſon ſoll nunmehr gleichmäßiger, als dies bisher der Fall war, 
auf die Bürger vertheilt werden. Bis jetzt waren die etwa vorhandenen 
Räume, der Wunſch der einzelnen Bürger, mit Eiquartierung bedacht 
oder verſchont zu bleiben, oft aber auch das eigene Gutdünken des Bil⸗ 
leteurs bei der Vertheilung der Mannſchaft maßgebend; nun ſoll der 
Umfang der bewohnbaren Räumlichkeiten überhaupt hierin maßgebend 
ſein, zu welchem Behufe alle bewohnbaren Räume aller, zur Stadt ge⸗ 
hörenden Grundſtücke vermeſſen worden ſind. Hiernach wird die Ein⸗ 
quartierung vertheilt und es wurden diejenigen, welche eine ſolche nicht 
halten wollen oder konnen, entſprechende Beiträge zahlen, wodurch man 
in den Stand geſetzt wird, Serviszuſchüſſe zu leiſten und die Soldaten 
in zweckmäßigen Wohnungen unterzubringen. Dieſe neue Ordnung ver⸗ 
danken wir unſerem neuen Büͤrgermeiſter Schreiber, der in der kurzen 
Zeit feiner Wirkſamkeit ſich die Lebe und Achtung Aller erworben hat. 


Feuilleton. 
Der Fehltritt. 


(Fortſetzung aus Nr. 80.) 5 

Einen Augenblick ſpäter erſchien er mit einem jungen Mädchen am 
Arme, deſſen nachläſſig umgeworfener Shawl nur halb die zarten For⸗ 
men verbarg und deſſen intereſſantes Geſicht man durch den Gazeſchleier 
deutlich genug erkennen konnte. Sie ging langſam und ſtützte ſich auf 
ihren Vater, als ob fie kaum gehen könne. Als fie aus Unachtſamkeit 
den Fuß auf ein Seil setzte, ſtrauchelle fe, und Roger, der fie kommen 
ah, ſtürzte auf ſie zu, um ſie zu haften; fie hob zwei große blaue Augen 
zu ihm auf, ſenkte fie ſogleich wieder mit jungfraulicher Schamhaftigkeit 
und ſtammelte mit ſchwacher Stimme einige Worte des Dankes. 

Roger eilte, einen Feldſtuhl für ſie zu holen, und half ihr ſich 
darauf ſetzen, da ſie ſich en bewegen zu können ſchien. 

„Mein armes Kind!“ ſagte der Vater, „wie dieſe Seekrankheit fie 
angegriffen.“ Mit einem zärtlichen Blick auf ſie fuhr er fort: „Sehen 
Sie, Herr Roger, das iſt der Troſt, die Freude meiner alten Tage. 
Wenn Sie verheirathet ſein werden, denn Sie ſagten, glaube ich, daß 
Sie es noch nicht ſind, werden Sie die Freuden und Schmerzen des Va⸗ 
tergefühles empfinden. Es iſt mein einziges Kind, wirklich mein einziges, 
obgleich ich noch einen Sohn habe; aber dieſer hat mir nichts als Kum⸗ 
mer gemacht, und meine liebe Mina iſt der gute Engel, den E in 
ſeiner Gnade neben mich geſtellt, um mir dag Leben zu verſüßen. Ihre 
Mutter ſtarb, als fie geboren wurde. Sie hatte dadurch eine große 
Leere in meinem Daſein auszufüllen, und es iſt ihr gelungen. Sie errälh 
jo gut alle Gedanken meines Herzens, fie ift mir jo nothig geworden, 
daß ich zitere wenn ich daran denke, daß ein Gatte einſt mit mir ihre 
Liebe theilen werde.“ 1 

„Mein Vater, mein guter Vater,“ ſagte das junge Mädchen mik 
bittender Stimme. „Sie wiſſen wohl, daß ich nichts wünſche, als im⸗ 
mer bei Ihnen zu bleiben.“ 


„Ja, Ja!“ verſetzte der Vater. „Du haft es mir oft gefagt und ich 
danke Dir dafür. Aber es iſt einmal das Schickſal der Frauen, nament⸗ 
lich wenn dieſe Frau meiner hübſchen Mina gleicht und in der Wallſtreet 
ein hübſches Heirathsgut in ſchönen, vollwichtigen Dollars befigt. Nun 
.. laſſen wir den Gedanken, der mich traurig macht und auf den ich 
immer zurückzukommen ſo ſchwach bin. Sprechen wir von etwas Anderem. 
Sieh', mein Kind, ein Reiſender aus Paris, der Dir ſagen kann, ob 
die Lehrer in New-Nork, die Dir Unterricht im Franzöſiſchen geben, wür⸗ 
dig find, dieſe Sprache zu lehren, oder ob Du keinen Nutzen aus ihrem 
Unterricht zu ziehen verſtanden.“ | 

„Aus den wenigen Worten,“ ſagte Roger, „die ich von Mademoi⸗ 
ſelle gehört, erſah ich, daß die Lehrer durchaus kein Vorwurf treffen 
kann, und daß ſie ſelbſt nur Lob verdient.“ 

Das ſo eingeleitete Geſpräch belebte ſich durch das Vergnügen, das 
Mr. Wilkenſon und Roger empfanden, es fortzuſetzen, und durch das 
ſichtliche Intereſſe, mit welchem das junge Mädchen zuhörte. Sei es 
nun dieſe unerwartete Zerſtreuung oder die Wirkung der friſchen Luft, 
Miß Mina hatte ſich gegen zwölf Uhr fo weit von ihrem Unwohlſein er- 
holt, daß ſie ſich kräftig genug fühlte, an dem Diner Theil zu nehmen. 
Roger bot ihr höflich den Arm, um fie in den Speiſeſaal hinabzuführen. 

„Sie wiſſen nicht“, ſagte ſie lächelnd, „daß eine Amerikanerin nur 
ihrem Manne den Arm geben kann. Aber wir ſind hier nicht in New⸗ 
Vork und das Reiſen hat ſeine Privilegien.“ 

Dennoch ſah ſie bei dieſen Worten ihren Vater an, wie um ſeine 
Zuſtimmung zu erbitten. 

„Geh', geh', mein Kind,“ ſagte Mr. Wilkenſon, „es iſt ein Ge- 
brauch der Höflichkeit des ſchönen Frankreich, und ich wüßte nicht, was 
Dich hindern könnte, es anzunehmen.“ . A 

Miß Mina ließ ihren Arm leicht in den des Reiſenden gleiten und 
ſtieg die Stufen der Treppe mit feſterem Schritte hinab, als man nach 
ihrer jüngſten Schwäche hätte erwarten ſollen. 

Bei Tiſche ſetzte er ſich neben fie und bediente fie mit dem Eifer eines 
höflichen Cavaliers und jener Art von Selbſtgefühl, das ein junger 
Mann immer hat, wenn er fich mit einer hübſchen Dame beſchäftigt. Die 
Amerikaner beſchäftigen ſich, wie gewöhnlich, nur mit ſich, tranken und 
aßen mit ſchweigender Gier, als ob fie fürchteten, die vor ihnen aufge⸗ 
ſtellten Speiſen würden bald wieder abgetragen. Einer von ihnen jedoch, 
der auf der andern Seite von Roger ſaß, warf ihm von Zeit zu Zeit 
einen ausdrucksvollen Blick zu, in welchem ein unbetheiligter Beobachter 
eine eigenthümliche Miſchung von Unruhe und Mitleid hätte erkennen 
müſſen. In einem Augenblick, als Roger ſeine Aufmerkſamkeit für das 
junge Mädchen verdoppelte, neigte ſich der Amerikaner zu ihm hin und 
ſagte mit leiſer Stimme „Take care!« (Nehmen Sie ſich in Acht!) 

„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ antwortete Roger, „ich verſtehe 
nicht Engliſch.“ 

Der Amerikaner beugte ſich auf ſeinen Teller herab, ohne ſich in 
weitere Erklärungen einzulaſſen. Aber Miß Mina hatte es wohl gehört, 
und eine leichte Röthe ergoß ſich über ihr blaſſes Geſicht. 

An den folgenden Tagen hielt ſie ſich beſtändig auf dem Verdeck auf. 
„Der Vater habe Recht,“ ſagte fie. „Die friſche Luft ſei das beſte Mittel 
gegen die Seekrankheit; ſie athme ſie in wollüſtigen Zügen ein und könne 
nicht mehr in der Kajüte bleiben.“ Roger war da, ſobald ſie erſchien, 
ſetzte ſich, ſobald ſie ſaß, promenirte, wenn ſie promeniren wollte, führte 
ſie an die Tafel, brachte ſie wieder zu ihrem Feldſtuhl zurück und verließ 
fie erſt ſpät am Abend. Niemand außer ihm näherte fi) ihr und auch 
fie zeigte fi vollkommen gleichgültig gegen alle Paſſagiere an Bord. 
Roger war ihr Cavaliere servente geworden und ſpielte dieſe Rolle in 
Ruhe und Frieden. Bisweilen, wenn ſie an einer Stickerei arbeitete, 
ſprach ſie mit ihm von den Ländern, die er geſehen und noch ſehen wollte: 
von Frankreich und den Vereinigten Staaten. Oder las er ihr aus Bü- 
chern vor, die er mitgebracht, ſo bewunderte er die Feinheit des Gefühls, 
mit welchem dieſe Tochter Amerika's die bedeutendſten Stellen der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftfteller auffaßte. Zuweilen nahm fie ſelbſt das Buch in 
die Hand und las daraus vor; und ihre ſanfte, friſche, durch einen 
fremdartigen Accent markirte Stimme ſchmeichelte Rogers Ohr wie Muſik. 

Dieſe langen und häufigen Plaudereien, dieſes Vorleſen, das immer 
noch eine Art Unterhallung war, beunruhigte nach und nach Rogers 
Herz. Wenn er allein war und über ſich nachdachte, mußte er ſich geſte⸗ 
hen, daß ihm in kurzer Zeit die Gegenwart der jungen Amerikanerin zu 
einem Bedürfniß geworden, und dieſe Entdeckung war für fein rechtli— 
ches Gewiſſen ſehr beängſtigend. Eines Abends, als ſie ihn früher denn 
gewöhnlich verlaſſen, um ſich in ihr Zimmer zurückzuziehen, berührte es 
ihn ſo ſchmerzlich, ſie ſich entfernt zu ſehen, daß er ſich fragte, ob er 
nicht bereits ein Gefühl für fie hege, das Helene tadeln müßte; alsbald 
aber verwarf er den Gedanken wieder und fagte: „Nein, nein, es iſt 
nur eine unſchuldige und vorübergehende Neigung. Ich liebe nur meine 
edle Helene.“ 

Unbemerkt nahm jedoch ſeine Converſation mit Miß Mina einen 
vertrauteren Charakter an. Die galanten Phraſen, die er bisher in einen 
heitern Ton gehüllt, ſprach er nun mit einer ernſteren Betonung, indem 
er die Amerikanerin dabei mit einem feurigen Blicke anſah. Er ſtand 
an dem Abhang der Sentimentalftät und gleitete unbewußt hinunter. Der 
Vater, der anfangs bei allen ihren Unterhaltungen zugegen war, ließ 
fie jetzt allein, da er, wie er ſagte, feine Rechnungen in Ordnung brin- 
gen wollte, ehe er nach New-Nork käme. 

Eines Tages, als fie entfernt von allen übrigen Paſſagieren neben 
einander ſaßen, fragte Miß Mina Roger, „ob er noch nie daran gedacht, 
das Engliſche zu lernen.“ 

„Sie haben Recht,“ antwortete er, „daß Sie mir meine Unwiſſen⸗ 
heit vorwerfen. Es iſt eine Sprache, die alle gebildeten Menſchen kennen 
ſollten, und ſeit ich Sie kennen gelernt, wünſche ich es doppelt, da es 
Ihre Mutterſprache iſt. Aber iſt es wahr, daß fie fo angenehm und aus⸗ 
drucksvoll iſt? Wenn ich fie von den Menſchen ſprechen höre, die uns 
umgeben, vibrirt ſie in meinen Ohren wie ein ſcharfes Pfeifen.“ 

„Urtheifen Sie nicht nach dem Accent meiner Landleute, die fie un- 
barmherzig verunſtalten,“ entgegnete Mademoiſelle Wilkenſon. „Sie ift 
im Gegentheil ſehr angenehm und beredt.“ 8 

„Run gut! um ein Beiſpiel zu nehmen, was heißt auf Engliſch: 
„Ich liebe Sie 2 

Bei dieſer Frage erröthete Miß Mina, ſenkte die Augen und ftam- 
ie 2 nachdem fie die nöthige Faſſung gewonnen zu haben ſchien: 
„Llove you. 

„L love you," wiederholte Roger, „o ja, das ift ziemlich hübſch. 
Aber Sie haben in dieſer einen Sprache zwei Sprachen: eine geſprochene 
und eine geſchriebene. Ich bin überzeugt, daß Sie die Worte I love you 
ganz anders ſchreiben, als Sie fie ausſprechen.“ 

„Nein, es iſt ſehr wenig Unterſchied,“ ſagte fie und zog aus ihrem 
Neceſſaire eine Brieftaſche mit einem goldenen Bleiſtifthalter. „Sehen 
Sie: ich gebe Ihnen die erſte Lektion im Engliſchen, ſchreiben Sie: 
„I TLo-v-e y-o-u.“ b 
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„Das iſt allerdings ſehr einfach,“ verſetzte Roger, „ſo, nach einem 
ſolchen Anfang kann man nicht mehr unentſchloſſen ſein, die poetiſche 
Sprache Shakeſpeares und Byrons zu lernen, deren Werke ich bis jetzt 
nur in Ueberſetzungen geleſen.“ 

Miß Mina ſtand auf, um zu ſehen, was ihr Vater mache und 
nahm die Schreibtafel mit. 

Ein andermal ſagte Roger zu ihr: „Ich muß Sie nun bald ver⸗ 
laſſen, um nach Frankreich zurückzukehren. Ich werde Sie vielleicht nie 
mehr wiederſehen. Ach, ich möchte einer Ihrer Verwandten, Ihr Bruder 
fein. Wie ſagt man im Engliſchen: Ich möchte Ihnen angehören?“ 

Mit einer Lebhaftigkeit, die ihr ſonſt nicht eigen war, und einem 
freudigen und ſtolzen Geſichtsausdruck zog Miß Mina wieder ihre Schreib- 
tafel hervor und diktirte ihm die Worte: „I should wish to be your's.“ 

„Iſt es ſo recht?“ fragte Roger. 

„Sehr gut und recht hübſch geſchrieben. Aber fügen Sie noch Ih— 
ren Namen hinzu. Es wird mir Freude machen, dieſe Worte zu bewah- 
ren,“ und Roger ſetzte unter dieſe offene Erklärung heiter lächelnd ſeine 
Unterſchrift. (Schluß folgt.) 


Das Polizei-Präſidium zu Berlin. 

Der Budget-Kommiſſton der Zweiten Kammer, ſchreibt die P. C., 
iſt von Seiten der Königlichen Regierung über den Geſchäftsumfang 
und den Wirkungskreis des hieſigen Polizei⸗Präſidiums 
eine Denkſchrift mitgetheilt worden, welche durch thatſächliche Angaben 
den Beweis führt, daß die öfter in Antrag gebrachte Verminderung der 
Beamten und des für dieſelben ausgeworfenen Ausgabe-Etats unzuläſſig 
iſt. — Das Polizei-Präſidium hatte ſich im vorigen Jahrzehent bis zum 
Jahre 1848 hin noch in einfachen, wenig verwickelten Verhältniſſen be- 
wegt. Der Verwaltungsbezirk hatte dieſelben Grenzen, wie heute. Fünf 
Abtheilungen verwalteten in dieſen Bezirksgrenzen, Namens des Chefs 
der Behörde, die einzelnen Fächer der Polizei. Aus früheren einfacheren 
Verhällniſſen her kumulirten einzelne Abtheilungen in ſich die verſchieden⸗ 
artigſten Gefchäfte. Im Uebrigen waren ſie eben nur ausreichend beſetzt, 
um dasjenige zu erledigen, was ſich zur Erledigung von ſelbſt darbot. 
In vielen Dingen war die Behörde abhängig von den vorgeſetzten In— 
ſtanzen, ſo daß ihr diejenige Selbſtſtändigkeit fehlte, welche ihr als einer 
lokal- und landespolizeilichen Behörde zukam. Nur geringe Geldmittel 
wurden ihr für außerordentliche Thätigkeiten, namentlich auf dem Gebiete 
der höheren Polizei, gewährt, jo daß fie ſich auf dieſem Felde nur be- 
ſchränkt bewegen konnte. 

Dieſer beſcheidenen Stellung und der aus weniger bedeutungsvollen 
Verhältniſſen herrührenden Geſtaltung der Behörde entſprechend war 
ihre exekutive Ausrüſtung: fünf Polizei-Inſpektoren, 49 Polizei und Kri- 
minal-Kommiſſarien, 56 Polizei-Sergeanten, 70 Gensd' armen zu Fuß 
und 50 berittene Gensd'armen, welche in den dreißiger Jahren ausrei⸗ 
chend erfchienen waren, ſollten trotz aller vorſchreitenden Entwickelung des 
Verkehrs, trotz der Steigerung der Volkszahl und trotz dem damaligen 
dreiſten Auftreten bedenklicher, in Wort und Schrift ſich ergießender Dok 
trinen über religiöſe, politiſche und ſoziale Fragen auch in dem folgenden 
Decennium von 1840 ab dem Polizei-Präſidium die ausreichenden Mittel 
gewähren, alle Verhältniſſe zu uͤberſchauen und nach Umſtänden hindernd 
oder fördernd vorzugehen. 

Bei dieſer Lage der Sache konnte die hieſige Polizei ⸗ Verwaltung 
allerdings wohlfeil ſein. Ihr Etat betrug im Jahre 1847 ein Hundert 
zweiundſechszig Tauſend ſechs Hundert Thaler. Es war aber auch That⸗ 
ſache, daß die Behörde auf untergeordnetem Niveau zu den Verhältniſſen 
ſtand und hinter den Dingen zurückgeblieben war. Welche Fürſorgen 
ließen ſich von einem Polizei-Kommiſſarius erwarten, welcher in ſeinem 
Revier 24 — 25,000 Einſaſſen zählte und mit Hülfe zweier Sergeanten 
ſchon Mühe hatte, täglich nur die gewöhnlichen Aufträge und Recherchen 
für die Behörde zu erledigen. Aus einer jo mangelhaften Ausrüſtung der 
Polizeibehörde wird es erklärlich, daß dieſelbe im Rothjahr 1847 ohn- 
mächtig erſchien. Es iſt Thatſache, daß am zweiten Tage der unter dem 
Namen der Brodtunruhen bekannten Tumulte die Bäckerläden Berlins 
der Plünderung preisgegeben waren. Der Polizei-Kommiſſar des Re- 
viers war natürlich nicht im Stande, mit der ihm zu Gebote ſtehenden 
Hülfe eines oder zweier Sergeanten Achtung einzuflößen oder Gehorſam 
zu erzwingen, und die durch die ganze Stadt zerſtreuten Gendarmen in 
aller Eile aufzubieten und ſofort zu ſammeln, war eine unlösbare Auf- 
gabe. Uebrigens machte ſich bei jener Gelegenheit dem aufmerkſamen 
Beobachter bemerkbar, daß die Führer der Rotten, welche von Laden 
zu Laden zogen und dieſelben durch Weiber und Kinder plündern ließen, 
nicht Nothleidende waren. Es waren Mißvergnügte und aufgeregte Köpfe, 
über deren hier ſich mehrende Zahl ſchon ſeit den bekannten Händeln mit 
den eigenmächtig konſtituirten Filialen und Fraktionen des großen Hand— 
werkervereins kein Zweifel mehr obwalten konnte. Sie verfuchten jegt 
ihr erſtes öffentliches Debüt. So machtlos das Polizei-Präſidium war, 
jenen plündernden Haufen entgegen zu treten, fo wenig ſtanden ihm die 
Mittel zu Gebote, die ſich hier am Centralpunkt ſo vieler geiſtiger wie 
materieller Intereſſen eindrängende und die Maſſen recht gründlich ver- 
derbende Schaar vagirender abenteuerlicher Menſchen zu ermitteln, zu 
beobachten und nach Umſtänden zu entfernen. Dieſelbe Machlloſigkeit 
gegenüber den fremden Abenteurern war vorzugsweiſe in den Tagen vor 
dem 18. März 1848 fühlbar und ſchädlich. Es war der Mangel an 
ausreichenden Organen und an Selbſtſtändigkeit, welcher es verſchuldete, 
daß Vorbereitungen und Unternehmungen öffentlich hervortreten durften, 
welche auf Störung und Unterwühlung hin gerichtet waren, und daß 
nicht vielmehr viele ſolcher Erſcheinungen im Keime unterdrückt wurden. 
Die Mangelhaftigkeit aller dieſer polizeilichen Zuſtände war, wie natür⸗ 
lich, in der höheren Inſtanz Gegenſtand vielfacher Verhandlung, und 
ſchon in den Jahren 1843 und 1844 trat die Abſicht zu verbeſſern hervor, 
da der Mangel aller Straßenbeaufſichtigung für ein wahres Uebel erkanat 
werden mußte. Als nun die Ereigniſſe des Jahres 1848 die Schutz⸗ 
mannſchaft ins Leben riefen, nahm man nicht Anſtand, den Bedarf von 
zwei Tauſend Mann für nicht zu hoch veranſchlagt zu erachten. Und 
gewiß war damals ein jo großes Corps erforderlich, wo es täglich dar⸗ 
auf ankam, Tumulte zu unterdrücken, wo die Staatsregierung noch nicht 
zu ſtrengeren Maßregeln ſchritt, um die völlig aufgelöfte Ordnung wieder 
herzuſtellen, wo der Chef der hieſigen Polizei nicht berechtigt war, nach 
eigenem Befinden militairiſche Hülfe zu requiriren, und wo ſelbſt die 
Bürgerwehr erklärte, daß ſie zu bloßen Polizeidienſten nicht berufen fei. 
Nach Herftellung der äußeren Ruhe war ſelbſtredend eine ſucceſſive Er⸗ 
mäßigung derjenigen Mittel, welche für außerordentliche Situationen ge- 
währt worden, ſchon aus den gewöhnlichſten Rückſichten des Staals⸗ 
haushalts geboten. Es iſt daher auch diejenige ſehr ſtarke Reduktion ein⸗ 
getreten, die zu dem Etat pro 1851 führte, welcher noch die Grundlage 
des jetzigen Etats bildet. 

Die oben angedeuteten Zuſtände bei dem Polizei⸗Präſidium vor 
dem Jahre 1848 wieſen darauf hin, daß auf eine zeitgemäße Umgeſtal⸗ 
tung der Büreaus, auf die Gründung zweckmäßiger, längſt als Bedürf⸗ 


niß anerkannter Einrichtungen, auf beſſere Perſonen⸗ und Eigenthums⸗ 

cherheit, ſo wie auf Alles Bedacht zu nehmen ſei, was zur Regulirung 
und Belebung des Verkehrs und zur Wohlfahrt erforderlich iſt. Die 
Einrichtung der Feuerwehr mit der Telegraphie, die Verwaltung der öf⸗ 
fentlichen Straßenreinigung, die Bildung kleigerer und deshalb zahl- 
reicherer Poltzel⸗Reviere, die Einrichtung einer beſſeren Kriminal⸗Poli⸗ 
zei, eines beſſern Nachtwachtweſens und einer Straßen -Beauffichtigung, 
die Gewinnung einer genauen Kenntniß des Fremdenverkehrs, des hie⸗ 
ſigen Bevölkerungs - und Wohnungsweſens, ſo wie der Gewerbe, die 
Beſſerung des Gefängnißweſens, die Abſonderung aller wichtigeren Ver⸗ 
waltungszweige aus dem angeerbten Gemenge mit andern fremdartigen 
Gegenſtänden, wie 3. B. Bauweſen, Geſundheitspflege, Strom- und 
Schifffahrtsweſen, Statiſtik, die Angelegenheiten der öffentlichen Sitte, 
insbeſondere die Proſtitution u. ſ. w.: dies Alles find. Einrichtungen, 
welche die Noth gebot und die mit Aufwand von Kräften ins Leben ge⸗ 
rufen werden mußten. Von nicht geringerer Bedeutung war der Einfluß 
der neueren Geſetzgebung und veränderter Inſtitutionen auf die Geſtal⸗ 
tung der Behörde. Neue Geſchäſtszweige und Thätigkeiten wurden da- 
durch für dieſelbe herbeigeführt, welche ihr früher vollig fremd waren; 
die Freigebung der Preſſe rief eine Geſchäftsthätigkeit hervor, welche man 
anfangs mit wenigen Beamten zu bezwingen hoffte, die aber nach und 
nach ein umfangreiches, bei Tag und Nacht zugängliches Büreau erfor⸗ 
derlich machte. Das Vereinsweſen hatte ſeit dem Jahre 1848 außer⸗ 
ordentlich um ſich gegriffen. Nachdem die politiſchen Klubs aufgelöft 
waren, hatte ſich neben der großen Zahl philanthropiſcher und gemein⸗ 
nütziger Vereine die Demokratie, unter dem Vorwande menſchenfreund⸗ 
licher und wohlthätiger, ja ſelbſt religiöſer Beſtrebungen der ärmeren 
Volksklaſſen zu bemächtigen verſucht, und wie es zur Wirkſamkeit der 
Behörde gehörte, von dem Weſen und dem Verlaufe aller Vereine Kennt- 
niß zu nehmen, ſo erforderte der Mißbrauch des Vereinigungsrechts er- 
höhte Wachſamkeit und große Kräfte. Das Polizei-Praſidium ſah ſich 
ſogar genöthigt, einige dieſer maskirten Vereine zu ſprengen und fie we⸗ 
gen des gemeinnützigen Werths der bisherigen oſtenſiblen Seite unter eige- 
ner Leitung und Aufſicht von neuem zu konſtrulren und aufzubauen. 


5 . (Schluß folgt.) 
Leſefrüchte. 

Die nachſtehenden geſchichtlichen Thatſachen, welche wir der Bro- 
chüre „zur Europälſchen Politik im Jahre 1854“ entnehmen, verdienen 
um ſo mehr ins Gedächtniß zurückgerufen zu werden, je weniger es den 
Anſchein hat, daß man ſich in Oeſterreich noch ihrer erinnern mag. 

Bekanntlich find die Türken früher lange Zeit hindurch höchſt lä⸗ 
ſtige und gefährliche Nachbarn für Oeſterreich geweſen. Nicht allein, 
daß fie ſich 150 Jahre im Beſitz der Feſtung Ofen erhielten — fie be- 
drohten ſelbſt Wien auf ſehr ernſtliche Weiſe. Gegen den Ausgang des 
17. Jahrhunderts gelang es, Oeſterreich von der Gefahr zu befreien, 
welcher es von Seiten der Türken ausgeſetzt war. Drei hervorſtehende 
Waffenthaten ſind aus dieſer Zeit bemerkenswerth: die blutige Erſtür⸗ 
mung von Ofen 1686, und die entſcheidenden Siege von Szalankament 
1691 und von Zenta 1697. Dieſe drei denkwürdigen und für Oeſter⸗ 
reich höchſt wichtigen Begebenheiten wurden vorzugsweiſe durch die Ta⸗ 
pferkeit entſchleden, mit der ſich die Brandenburger — Hülfsvölker, 
welche die Kurfürſten dem Kaiſer gaben — dabei ſchlugen. 

Nach dem Sturm von Ofen ſchrieb der kommandirende Ober-Ge- 
neral Fürſt von Lothringen an den Kurfürſten: Der Kurfeſtliche 
General⸗Lieutenant (v. Schöning) hat bei dem Entwurf zum Angriff 
auf die Feſtung Vieles geholfen, indem ich mich feines Rathes ſehr nütz⸗ 
lich bediente und beim Anlauf iſt er einer der Vorderſten geweſen, die 
nöthigen Anordnungen zu treffen. Ich meines Theits ſehe mich daher zu 
unendlichem Dank an Ew. Kurfürſtliche Durchlaucht verpflichtet, daß 
Sie mir ſo brave Leute, als Ihre Truppen find, haben an« 
vertrauen wollen. ® 

In dem Grafendiplom des Brandenburgiſchen Generals v. Barfus, 
welches ihm nach dem Siege von Szalankament verliehen worden, 
ſagt der Kaiſer: — als auch in glücklicher und dapferer Anführung der 
von des Kurfürſten Liebden im juͤngſt geendeten Türkenkriege wider den 
Grbfeind hriftlihen Namens geſchickten ) Mann Hülfsvölker 
bei der zu Szalankament vorgegangenen blutigen Schlacht einen ſo un⸗ 
verzagten Heldenmuth und Rejolutiom bezeiget, daß deſſelben hierbei be⸗ 
wieſene Tapferkeit und Geſchicklichkeit Uns von unſerer ganzen Genera- 
lität angerühmt, auch ihm und gedachten Hülfsvoͤlkern billig 
ein nicht geringer Theil des erſtrittenen großen Sieges zu— 
geleget werden ı. g d 

Als der Held Eugenius * 9 der Schlacht von Zenta des 
Schlabrendorff anſichtig geworden, ſprengte er auf ihn zu, ſtieg vom 
Pferde und umarmle ihn Angeſichts der Truppen mit den Worten: G ott, 
Ihm und der Tapferkeit Bet von Ihm angeführten Truppen 
haben wir dieſen Sieg du verdanken. 

Welchen hohen Werth Oeſterreich auch jpäter, als das Kurfürſten⸗ 
thum Brandenburg zum Königreich Preußen erhoben war, auf deſſen 
Beiſtand legte, beweiſt folgendes Faktum: Als im Jahre 1734 ein 
Reichskrieg gegen Frankreich ausbrach, da wandte ſich Oeſterreich drin⸗ 
gend an Preußen um vermehrte Hülfstruppen und der Kalſerliche Ge⸗ 
fandte gebrauchte in einem Schreiben vom 28. Oktober ſogar die Worte: 
denn Niemand, als Ew. Majeſtät allein, vermag den Kai- 
ſer, das Reich und das Haus Oeſterreich zu retten. 

on verkehrten Sympathieen und Antipathieen 
handelt der zweite Abſchnitt einer vor Kurzem erſchienenen Brochure mit 
dem Titel: „die Orientaliſche Frage und die Babyloniſche 
rachverwirrung“, aus der wir hier folgende Gedanken des Ver⸗ 
faſſers mittheilen. Von vorn herein glaubt der Verfaſſer voraussetzen zu 
können, daß an Sympathien mit der Türkei bei uns ſchwerlich irgendwo 
zu denken iſt. Dieſer alte Erbfeind des chriſtlichen Europa hat ſich über⸗ 
lebt; die einzelnen Theile des morſchen Reiches ſind in der Auflosung be- 
griffen und Niemand wird, wie es ſcheint, das Zerfallen derſelben mehr 
hindern können. Selbſt Frankreich und England, die für daſſelbe in die 
Schranken getreten find, iſt es mit der Erhaltung der Türkei keineswegs 
ft, wenn man auch dort von Sympathien gefabelt hat. — Nicht 
minder müffe das Vorhandenſein eigentlicher Sympathien für die Weft- 
mächte in Abrede geftellt werden. In Bezug auf Frankreich, dieſe Ge⸗ 
burtsſtätte ſchwindelnder Freiheitsideen, von welcher ehemals ſo Man⸗ 
cher das Heil für Deutſchland erwartete, find fie längſt dahin, nicht erft 
feit dort der kraſſeſte Abſolutismus ſeinen Thron wieder aufgeſchlagen 
hat. Und England? Es iſt nicht zu leugnen, ſeine Inſtitutionen ſtehen 
in hoher Achtung, und die namentlich in Preußen vorgenommenen neuer⸗ 
lichen Staats ⸗Veränderungen haben nicht ſelten Englands Verfaſſung 
zum Vorbild ſich genommen. Allein die neueſten unerquicklichen Debat⸗ 
ten im Parlamente haben auch gezeigt, daß dort keinesweges Alles ſo 
iſt, wie man es wünſcht und daß namentlich von einer Nachahmung im 
P (Fortſetzung in der Beilage) 


S e e dienen a BR TE ran ETC 
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Deutſchland, welche bei der r 
geeignet, die Sympathien eg zu erhalten oder gar zu ſtärken. 

9 i at übrigens jene Schmähungen zu 
aewußt: vergebens ſucht man bei uns m der en . 


würdigen , — f Fran 

Der Verfaſſer n ah kuplanb, In Bezug auf Ruhland 
meint er, begegnen wir auf der eien Seite einer entſchiedenen Antipathie, 
während andererſelts Sympathieen auch genugſam vorhanden ſind. Die 
Antipathieen find theils kirchlicher, theils politiſcher Ratur. Die 
erſteren geben ſich ganz beſonders in katholiſchen Organen der Preſſe 
kund, indem darin oft genug auf die Unbill hingewieſen wird, welche 
die katholiſche Kirche in Rußland erfahren hat. Der Caſareopapis mus ift 
der mächtige und gefürchtete Feind des Römiſchen Papſtthums. Daß es 
an offenen politiſchen Gegnern nicht fehlt, braucht kaum geſagt zu 
werden; die jo oft gebrauchten Schlagwörter „Ruſſiſche Knute“ und „Bar⸗ 
barel des Oſtens“ rühren von ihnen her und bezeichnen zugleich den 
Grund der Ruſſenfeindſchaft. — Was die Sympathieen für Rußland 
betrifft, ſo beruhen ſie darauf, daß * ſich feiner Dienſte erinnert, die 
es als alter Bundesgenoſſe in den Freiheitskriegen und auch in neueſter 
Zeit Deutſchland geleiſtet, daß man ferner in dem Herrſcher Rußlands 
den Hort monarchiſcher Inſtitutionen und den Schirmherrn des Kreuzes 

A d erblickt. 
wider den Halbmon 

Es hat nicht unterſucht werden ſollen, ob für jene Antipathieen und 
fur dieſe Sympathieen ein größerer Anlaß vorhanden iſt; es iſt dem Ver⸗ 
faſſer nur darauf angekommen, welche Bedeutung beiderlei Gefühlsre⸗ 
gungen in der Orientaliſchen Frage zum Grunde liegen dürfte, 

Der Verfaſſer nennt es verkehrt, wenn man ſich bei der Wahl, 

für oder gegen Rußland, von jenen Antipathieen oder Sympathieen 
wollte leiten laſſen, weil fie mit der obſchwebenden Frage gar nichts ge- 
mein haben. Die Stellung zur Tüuͤrkiſchen Frage beruhe lediglich in der 
eventuellen Mach tſtellung der im Konflikt begriffenen Staaten, und 
den Vortheilen, welche fie ſich materiell von den Erfolgen des Krie— 
ges verſprechen. Alles übrige gehöre in das Gebiet der Phraſeologie. 

Die Broſchüre iſt hieſelbſt in der Döpnerſchen Buchhandlung 
vorräthig. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir einer aus der Döpner ſchen 
Buchhandlung uns zugegangenen, Militärs, Politikern und Zeitungsle⸗ 
ſern gewiß ſehr willkommenen Kriegskarte (Nr. 6.) vom Süd weſt⸗ 
lichen Rußland, nebſt dem größeren Theile von Preußen, Oeſter⸗ 
reich und der Europäiſchen Türkei, des Schwarzen Meeres 
und der Oſtſee, von Dr. A. Petermann, Maßſtab 1: 3,700,000, 
Gotha bei Perthes, in Farbendruck, erwähnen. 


ö nächſt durch das unmittelbare Intereſſe der Tagespolitik hervorgerufen, 


— 


„Die im Derlage von Wert he s eiſcheinenden Kriegs atlen find zu: 


unterſcheiden ſich aber durch den Fleiß und die Sauberkeit der ü 
1 1 von allen ahnlichen Unternehmungen, und fie Wen 15 1 
ert unmittelbare Intereſſe aufhoͤrt, noch immer von Werth ſein. Die 
8 rliegende Karte iſt die einzige Ueberſicht des geſammten Europäifchen 
riegsſchauplatzes; fie reicht bis Petersburg und Chriſtiania im Norden 
Trieſt im Weſten, Dardanellen im Süden, Kertſch und Moskau im Oſten, 
ſo daß auch ſämmtliche Truppenbewegungen in Oeſterreich und Rußland, 
ſo weit ſie in unmittelbarer Beziehung zu dem gegenwärtigen Kriege ſte⸗ 
hen, auf einen Blick zu überſehen find, Zugleich ift die Slawiſche Be⸗ 
völkerung außerhalb Rußlands durch Schraffirung angedeutet, und zwar 
beſtehen die zu Preußen gehörigen Slawiſchen Völker aus Polaken 
und Wenden, die zu Oeſterreich: aus Tſchechen, Polaken, Kleinruſſen 
Illyro⸗Serben und Bulgaren; die zur Türkei gehörigen aus Bulgaren 
und Serben. 
Endlich liegt uns noch eine Spezial-Karte der Vereinig⸗ 
ten Staaten von Nordamerika, 2. verbeſſerte Auflage von J. 
Calvin Smith vor, welche im Druck und Verlag von Theo dor Fi⸗ 
ſcher in Caſſel erſchienen iſt und vielleicht dem Intereſſe und dem Be⸗ 
dürfniß der zahlreich dort ftattfindenden Auswanderer nach Amerika ih⸗ 
ren Urſprung verdanken mag. Zur Orientirung für letztere bietet die 
Karte beſonders den Vortheil, daß alle Territorialveränderungen, bezie⸗ 
hungsweiſe Straßen, Kanäle, Eiſenbahnen und Landdiſtrikte 


bis auf die neuſte Zeit nachgetragen ſind; eine neuere, genauere und 


vollſtändigere Karte der Vereinigten Staaten, als die i 
. e in Rede ſtehende, 
iſt uns nicht bekannt; dieſelbe, in dem jetzt wieder beliebt l 
Farbendruck, it, gleichfalls bei Herrn Pore hier zu haben. Der 
Pränumeralionspreis von 23 Rthlr. iſt jedenfalls für 14 Blätter, von 
denen jetzt 7 in 2 Lieferungen erſchienen ſind, ſehr billig geſtellt. 
Nedactions-Correſpondenz. 


Nach Schneidemühl; Das Abonnement auf die Zeitung iſt nur 
beim dertigen Poſtamt zu beitellen. 


Angekommene Fremde. 
1178 5 Er! Vom 5. April, 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Soitbalter Kurto, Gulsb. Hübner, 
Juſtiz-Nath Langenmayer und Gerichts⸗Aſſeſſor Waller aus Rogaſen; 
die Hauptleute im 7. Jnf.⸗ Reg. v. Beyer, v. Karger und v. Jas⸗ 
mund, die Aſſiſtenz⸗ Aerzte Dr. Hirſemann und Dr, Danziger aus 
Schweidnig; die Gutsbeſſtzer Delhäs aus Czempin und Griebel aus 
Napachanig; Rechtsanwalt Ahlemann aus Samter; Partikulier Gep⸗ 
dert und Uferdehandlee Maß aus Berlin. 

HOTEL DE BAVIERE, Hauptmann v. Grabowski und die Lieutenauts 


Freitag den 6. April. 


ene Heisler aus Züſlichau; die Gutabeſtzer Ifland aue 
HOTEL DU n aus Plewiok. 5 
an Wolff ED. Lehrer Eſtkowski aus Oſtrowo bei Filehne; Kauf⸗ 
Major und age Gatsbeſitzer v. Skaweki aus Komornik; 
„ iubalg ae Kommandeur v. Tzimbowski und Hauptmann 
MYLIUS’ HOTEL F aus Schweidnitz. 5 
i i n DRESDE. Die Gutsb bunt 
Jankowiee, v. Stablewefi hutsbeſitzer v. Breza aus 
ann x. Gere 472 oe aus Slupia 
Kr m mann a weidnitz 
Ae m > ed Alben aus Gallizien, Lewandowski aus 
Mikoskawice und v Jyſtanowefi aus Biak 
DENE GANS. Kaufmann S Bon. 
EL DE BERLIN. Arete Gesche e tr an 
ee lehrer 1 Jatowfeffbtg: Direktor Guderian aus Mre⸗ 
und v. Saborewsti aus Trzemeſino“ die Oumnaflaften v. Wawrowsfi 


WEISSER ADLER. Gutsbefigersfohn Würgh } 

e 9 t t aus Gortatowo; 

die Wiethſchaſts⸗Verwaller Pfeiffer aus Run N ö 
ann nik und Schubert aus 


DREI LILIEN. Förſter Doft aus Pelplin und ſi “ 
be aue . ! - Gutsbeſitzer Szezer⸗ 
> HOTEL. Sekretair Parkierowiez aus Augnuſtust A 
piermüller Welle aus Schmiegel. en 
KAATZ’S HOTEL GARNI. Die Lieutenauts im 7 Juf. ⸗gegiment 

ev. Guretzki⸗Cornitz und v. Wulſſen aus Schweidnitz 
PRIVAT -LOGIS. Vortraitmaler Elemann aus Kogmin, l. St. Martin 
Nr. 3, und Fräulein Friedländer aus Liegnitz, I. Judenſtraße Nr. 5. 


Kirchen⸗Nachrichte für Poſen. 
Charfreitag den 6. April 1855 wird predigen: 
Chriſtkathol. Gemeinde. Vorm.: Herr Pred. Poſt (Abendmahl.) 


Auswärtige Familien- Nachrichten. 
Berlobungen. Frl. M. Steffen mit Hen. Kaufmann Lieckfeld in 
Stettin, Frl. E. Ullmann mit Hru. Fabrikbeſitzer Forchheimer in Breslau, 
Frl. G. Friedländer mit Hru. Kaufm. Flatan in Beuthen Oberſchl. 
Berbindungen, He. W. Walter mit Frl. A. Eaterneck in Halle, 
Hr. Avotheker Tietze mit Frl. E. Mumme in Schweidnitz, Hr. S. Pollack 
mit Tobe in Liegnitz. 

Tode e. Herr Lient. W. v. im i i 
preußen, Hr. Kaufm. Fr. N. C. Sci Sa 72 Sn 
Partikul. K. W. Schultz, Hr. Peltzei⸗Zeurnolſſt Sg und verw. Frau 
Landräthin v. Wentzky geb v. Schickfuß in Breslau, verw. Frau Juſtiz⸗ 
Naäͤthin Stranz geb. Ehrlich in Warmbrunu, verw. Frau Oberſt Zara von 
Kwiatfowsfa geb. Gräfin du Pac de Marſauliés in Brieg, Sliftsfräulein 
H. v. Hamilton in Trebnitz. Hr. Kreisſelreſär Gotiſchlich in Trachenberg, 
Hr. Dr. med. Selten in Koſel, Fran Kaufm. Oelsner geb. Hirſchmann in 
Oels, verw. Fran Stadtger.⸗Räthin Schulze geb. Kegel in Guben, ein 
Sohn des Hru. Pred. K. Heintz in Palermo, Hrn. Kreis⸗Kondukteur Keller 
in Poln. Wette, Hrn. Major a. D. v. Thielau und Hrn. Kaufm. Hausfel⸗ 
der in Breslau, eine Tochter des Hrn, Hauptm. Jahr in Liegnitz und Hrn. 


f 1 ſind eingegangen: 
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In der Zeitungs » Erpedition: * 

C. D. 10 Mihlr., Stadtrath Kramarkiewiez 6 Rthle., 
B. H. 2 Nihlr., Dr. Cegielski 10 Nihlr., W. Viebig 
2 Nihlr., Kramus 1 Rihlr., Gen.⸗Superintendent Cranz 
20 Nehlr., Auguſt Herrmann 34 Nehlr., Buchh. Lißner 
6 Athlr., Rechtsanwalt Moritz 20 Rthir., Frau Ober⸗ 
amtmann Ißmer 5 Rthlr. 20 Sgr., General v. Trotha 
5 Nihlr. Summa 121 Rihlr. 20 Sgr. 

Bei Herrn Landrath v. Hindenbugg 

Se. Extellenz der Herr kommandireude General- Lien⸗ 
tenant v. Tietzen und Henning 12 Nihlr., Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath v. Prilwitz⸗Gaffron 1 N ihlr., Stadtrath Rang 
10 Miblr., Medizinalrath Dr. Jagielski 5 Nthlr., Kola⸗ 
nowski 3 Rihlr., Kaufmann W. Anderſch 30 Rthlr., 

rau Regierungsräthin v. Bernuth 2 Rihlr., Oberſt 
v. Breza auf Wieckewiee 20 Rthlr., Lipowitz 2 Rtblr., 
Polizei⸗Direkter v. Bärenuſprung 10 Rihlr., Kaufmann 
Zupans ki 2 Rihlr., Dbert Schimmelfeunig v. d Oye 
3 mihlr., Fr. O. K. 1 Rihlr., Maurecmeiſter Träger 
3 Nih K. 3 Nihli., A. Ch. 2 Rihlr, Z. v. G 


. lr., A. » ö 4 ; 
3 — 8 AppellationssGerichts⸗Präſident Bielefeld 10 


Rihlr. Summa 12⁵ Ruhe. 1 
Bei Herrn v. Mycielski: | 
Frau Gräfin Heliodora Sergei 22 Mihte. 20 Sgr. 
Frau Gräfin Valeria Kwilecka 17 Mihlr, Frau Gräfin 
M. Zöttowefa 10 Nihlr., Dekan v. Komieüski 6 Nihlr., 
Laudſchafte: Direktor v. Kurcewsli 15 Rihlr. Summa 
70 Riblr. 20 Sgr. 
Bei Herrn O. G. Baarth: | 
Stadtralh Jezierowsfi 6 Rihle, Oberst v. Starzuä⸗ 
ati aus Solfolnif 10 Nihlr. und e 
rau Gutsbeſitzer Komm ⸗Näthin Schmadicke 10 m hit., 
ursbefiger Niemann 1 Ribler, Gutsbeſ. Leſſer ! blr., 
Kaufmann Cohn 1 Rthlr., Kanfm. Salamen Jaffe 10 
Mihlr., er Beruhard Jaffe 5 Ruhe. 20 55 
Kaufm re Joffe 5 Mthlr. 20 Sgr., Kau — —.— 
Schone 1 os Sauptmann v. N og 
4555 ue Robert v. Kegezykew 7 
822 Komm.⸗Räthin Sypniewste 2 8000 e 
g a e Die Einnahme vom gaſtri⸗ 
gen kun 26 war 157 ihlr. 26 Sgr. Summa 
383 Mihlr. N E 
Gutsbeſitzer N Schwerſenz 1 Scheffel Erb⸗ 
Fa an 5 San o mokr eln. Ober⸗ Amtmann Nilde: 
ee age Eubowt 20, Scefiel Erbſen, Guts 
befiger Müller au o 25 Viertel Kartoffeln. 
H ü | f er u 71 


a e Weichſel haben 1 ; 

Die Fluthen der Wei ſich bei einem nie 
gekannten hohen Waſſerſtand 8 r Elodecke entledigt und 
unnennbares Elend über die Bewohner unſerer Niede⸗ 
rungen verbreitet. 

Der Damm ift an vielen Stellen durchbrochen und 
die einſtürzenden Fluthen haben nicht nur an Vorräthen 
und Wieh faſt Alles mit fortgeriſſen; es find berelts 
viele Menſchenleben zu beklagen, und die der Gefahr 
des Todes entgingen, haben nur das nackte Leben ge⸗ 
rettet. Der Jammer und das Elend iſt unbeſchreiblich 

* J 
groß! Mit thranenden Augen ſehen die Geretteten noch 
jetzt täglich ihre Hauser in den Fluthen verſinken und 
für die Zukunft der bitterſten Noth verfollen. 

Allein das Vertrauen auf Gott und die Mildthätig⸗ 
keit der Mitmenſchen von nah und fern kann die Un⸗ 
glücklichen aufrichten und erhalten. 

Eilet Ihr Brüder und Schweſtern, nach Kräften dem 
Elende und der bitterſten Roth entgegenzutreten und 
überlapt die Unglücklichen nicht der Verzweiflung. 

Milde Beiträge aller Art werden von dem Magiſtrat 
zu Graudenz und den Comité⸗Mitgliedern mit großem 
Dank entgegengenommen. 


für die 

Verbreitung des Hülferufs zu wirken und ſich für die 

Empfangnahme der Beiträge zu intereſſiren. 
Graudenz, den 30. März 1855. 

Das Graudenzer Comité zur Unterſtützung 
der Weichſelüberſchwemmten. 
Haaſe, Bürgermeiſter. Heller, Dechant. Saro, 
Staatsanwalt. v. Coſel, Kommandant der Feſtung 
Graudenz. J. Biſchoff, Kaufmann. O. Höltzel, 
Kaufmann. Heinicke, Gaſthofsbeſitzer. Börgen, 
Stadtrath. Rudel, Kaufmann. Hoch, Maurermſtr. 
Jacobi, Garniſonprediger. Peterſon, evangeliſcher 
Prediger. Abraham Lachmann, Kaufmann. Funk, 
evangel. Prediger. Scharlok, Apotheker. Beyer, 
Kaufmann. Appel, Kaufmann. v. Wolfersdorff, 
Garniſon-Auditeur. Wilhelm Crohn, Kaufmann. 
J. Gabel, Buchhändler. 


Auch wir ſind erbötig, Geldbeiträge anzunehmen. 
Poſen, den 5. April 1855. 
Die Zeitungs-Expedition von W. Decker & Comp. 
Die Prüfung von Schülern, welche in das hieſige 
Königliche Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium eintrelen 
ſollen, findet am Montag dem 16. April von 
8 bis 12 Uhr Vormittags im Hörfaale der Anftalt ſtatt. 
Heydemann, Gymnaſial⸗Direktor. 


In meiner Schule beginnt der Sommerkurſus 
Mittwoch den II. d. Mts. Zur Aufnahme 
von Schülern, ſo wie von Ganz- und Halb - Benfio- 
nairen empfiehlt ſich 

M. Budwig, Waſſerſtraße Nr. 8./ 9. 
Sosse abe nahen 
Sonnabend den 7. d. Mis. Nachm. 2 Uhr 5 
9 Vortrag über Literatur im Verein 
3 für Handlungsdiener. 
Sgooggeseeegdegeoaeeseeseeeees 

In der Nacht vom 31. März zum 1. April verſchied 
unſer verehrter Gatte, Vater und Großvater, der 
frühere Poſthalter Moſes Mendel Prausnitz, 
nach einem mehrmonatlichen Krankenlager in einem 
Alter von 74 Jahren. Wer den Verewigten kannte, 
wird die Größe unſeres Schmerzes zu würdigen wiſſen. 
Theilnehmenden Verwandten und Freunden widmen 
dieſe Anzeige mit der Bitte um ſtille Theilnahme 

Poln. Liſſa, den 2. April 1855. 

die Hinterbliebenen. 

Bei der am 30. v. M. in der Lewekſchen Schule 
ſtattgefundenen Prüfung übertrafen ſämmtliche Schü- 
ler unſere Erwartung, und wir erkannten, welche Mühe 
und Talent dazu gehört, um die Schüler zu dieſen 
Leiſtungen zu bringen. Wir fühlen uns daher ver⸗ 
pflichtet, dem Herrn Lewek öffentlich zu danken. 

Mehrere Väter der Schüler. 


Wir erfahren ſo eben, daß Frau Jentſcheck, 
welche noch nie Dageweſenes in Stickereien und Mo⸗ 
dellzeichnen von Damenkleidern nach dem Maaße lei- 
ftet, dringenden Aufforderungen zufolge Poſen in 
kurzer Zeit verlaſſen wird. Jede Dame, welche Sinn 
und Geſchmack für derartige Kunſtarbeiten hat, ſo wie 
Andere, denen es zur Quelle fernerer Exiſtenz werden 
dürfte, ſollten dieſe kurze Zeit des Aufenthalts oben 
genannter, ſehr empfehlenswerthen Dame in Anſpruch 
nehmen, da ſich eine derartige Gelegenheit vielleicht 
nie mehr darbieten dürfte. 

Eine dankbare Schülerin der Frau 
Jentſcheck. 


v. Fider und v. Vomsdorf, im 7. Infanterie-Regiment, aus Schweld⸗ 


Kaufm. Engelmann in Waldenburg. 


Bei Joh. Aug. Meissner in Hamburg ist neu erschienen und in allen guten Buchhandlun- 


gen zu haben, in Posen in der Gebr. Scherkschen Buchhandlung (E. Reh f eld): 


Flügels Dr. J. G. 


Practical Dictionary of the English and German 


neu umgearbeitete, vermehrte und mit Lithographieen 
verſehene Auflage. gr. 8. geh. 10 Sgr. 
Ediktal⸗Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 18. Juni 1851 zu 
Kazmierz, Samterſchen Kreiſes, verſtorbenen Prob⸗ 
ſtes Stanislaus Wödkiewicz iſt durch Verfü- 
gung vom 31. Mai c. der Konkurs ⸗Prozeß eröffnet 
worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche an die 
Konkursmaſſe ſteht 

am 10. Mai 1855 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreis-Richter Schmidt im Parteien⸗ 
zimmer des hieſigen Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird mit 
ſeinen Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen und 
ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt werden. 

Die unbekannten Gläubiger und der ſeinem Wohn⸗ 
orte nach unbekannte Schäferknecht Anton Kwas⸗ 
niewski werden öffentlich vorgeladen. 

Samter, den 18. November 1854. 

Königl. Kreisgericht, I. Abtheilung. 
Ediktal⸗Citation. 

Der hier am 16. Juli 1795 geborene Oekonom Jo- 
hann Adolph Theodor Dannenberg, welcher 
ſchon vor dem Jahre 1819 nach dem Koͤnigreich Polen 
gegangen iſt, ſoll den letzten Nachrichten zufolge 
im Jahre 1823 durch einen Sturz vom Pferde in 
Glownow das Leben verloren haben, es hat aber 
ſein Tod nicht erwieſen werden können, und es iſt des⸗ 
halb ſeine Todeserklaͤrung bei uns beantragt worden. 
Seine Erben find unbekannt und fein Vermögen ber 
ſteht aus einem Erbtheil aus dem Nachlaſſe des zu 
Berlin am 23. April 1853 verſtorbenen Partikuliers 
Karl Friedrich Wilhelm Dannenberg zum 
Betrage von etwa 2100 Rthlr. Der Oekonom Jo- 
hann Adolph Theodor Dannenberg, deſſen 
unbekannte Erben und Erbnehmer werden daher auf- 
gefordert, ſich vor oder ſpäteſtens in dem auf 

den 1. September 1855 2 
Vormittags 114 uhr vor dem Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 
Graf v. Bredow hier in unſerem Gerichts ⸗Lokale 
Lindenſtraße Nr. 54. anberaumten Termin entweder 
perſoͤnlich oder durch einen legitimirten Bevollmächtig⸗ 
ten, wozu der Juſtizrath Krüger und die Rechtsan⸗ 
wälte Fleiſcher und Kelch in Vorſchlag gebracht 
werden, zu melden, widrigenfalls der Oekonom Jo⸗ 
hann Adolph Theodor Dannenberg für tobt 
erklärt und fein Vermögen den ſich meldenden und le⸗ 


gitimirenden Erben zugeſprochen und verabfolgt wer⸗ 
den ſoll. 
Potsdam, den 4. November 1854. 
Königliches Kreis-Gericht, Erſte Abtheil. 
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Mie 
IKINIXKZ! 


kaufihrer Güter zu benutzen geneigt sein 
möchten, erlaube ich mir in Folge man- 
nigfacher Nachfra wirklich zahlungs- &5 
fähiger Käufer wegen Güter von mittle- 
rem und grösserem Umfange die ganz 
En ergebene Bitte zu richten: mir gefälligst 
ihre werthen Verkaufs- Aufträge mög- 
lichst zeitig ertheilen zu wollen, und kön- 
* nen sich dieselben der solidesten discreten 
= Ausführung versichert halten. 


1 
> Herren Gutsbesitzer, 
S welche die günstige Conjunctur zum Ver- 8 
2 


r 


Ein Gut in Ruſſ. Polen, beſtehend aus zwei Vor- 
werken mit 1900 Magdeb. Morgen Ackerland 1. und 
2. Klaſſe, den nöthigen Hütungen und Wieſen — liegt 
2 Meilen von Lawiez, wohin Chauſſee und von wo 
auch die Eiſenbahn nach Warſchau führt — iſt zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere zu erfahren durch die J. B. 
Langeſche Buchhandlung in Gneſen. 


Güter⸗Kauf⸗Geſuch. 


Nachdem die Mehrzahl der im dergangenen Jahre 
uns zum Verkauf ang aner Guter verkauft ſind, ha⸗ 
ben wir neuerdings Käufer für Güter jeder Größe 
und werden augenblicklich geſucht: 4 Güter von 
30— 40,000 able. 8 Güter von 100—150,000 
Rihlr., 1 Bergung von 600,000 Rihlr. und ein ver⸗ 
pachleles Gut von 200,000 Kıhfe. Werth. Die 
Herren Verkäufer ſolcher Güter, welche unſere Ver⸗ 
mittelung dabei wünſchen, wollen uns mit recht voll- 
ſtändiger Information verſehen und einer diskreten und 
umſichtigen Handhabung des Vermittelungs -Gefchäf- 
tes ſich verſichert halten. 

Das Agentur-Comptoir fürs In- und Auslandes von 


L. F. Baarts & Comp. 


7 mr: 
KLINIKEN 


Berlin, Jägerſtraße 10. Bel⸗Etage⸗ 

Benn Beginne der diesjährigen Se 
laube ich mir meinen geehrten G 
anzuzeigen, dass ich von jetzt 


ab, ausser auf 


Bücklinge und Salzheringe, a h Bestellungen auf 


Brathering, marinirten und getrockneten Hering, 
Salzhecht und Dorsch, Hornhecht, Flunder, Spiek 
Aal, Brataal, marinirten Aal, frischen und ge- 
räucherten Lachs, ‚annehme. 
Carl thal in Greifswald, 
Inhaber der Preismedaille von der Münchener 
Industrie - Ausstellung. 


Dr. Böhm’s elektriiche Heilanſtalt 


in Berlin, 
Louiſenſtraße Nr. 29. 

Die günſtigen Erfolge, welche in der Anſtalt in 
vielen, ſelbſt verzweifelten Fällen durch die methodiſche 
und ſachkundige Anwendung des Elektromagnetismus 
mittelſt eigends konſtruirter Apparate erreicht worden 
find, haben ihr einen weit verbreiteten Ruf im In⸗ 
und Auslande verſchafft. Ueber 600 Kranke haben in 
kaum zwei Jahren in der Anſtalt Hülfe geſucht und 
mehrentheils auch gefunden, wie dies die in den öffent“ 
lichen Blättern Berlins gedruckten Adreſſen, worunter 
ſich Namen von gutem Klange befinden, wie die von 
Brauns, von Nees, Ranke u. A. hinlänglich doku⸗ 
mentiren. Aerztliche Autoritäten, wie Profeſſor Tro⸗ 
ſchel in der Med.-Zig. (Nr. 34. 1853.) Profeſſor 
Richter in den Schmidtchen Jahrbüchern (Bd. 80. 
Nr. 11.), haben ſich auf das Anerkennendſte über die 


Anſtalt geäußert. Die Aufnahme in die Anſtalt findet 


nach vorheriger Anmeldung ſtatt. Programme gratis 
anf, ee ee 


Wohnungs-Veränderung. 

Mein lithographiſches Atelier habe ich 
vom 1. April d. J. von der Wilhelmsſtraße 
Nr. 17. auf den Wi helmsplatz Nr. 4. neben 
Hötel du Nord verlegt. 

Valenlin Hebanowski. 

Mit dem heutigen Tage habe ich mein bisher Wal- 
liſchei Nr. 13. unter der Firma S. Silbermann 
betriebenes Deſtillations ⸗Geſchäft nach Sapieha⸗ 
platz Nr. 7. in das von Herrn R. Wehr inne⸗ 
gehabte Geſchäfts⸗Lokal unter der Firma 

S. Silbermann „zum goldenen Fiſch“ 


verlegt, wo ich daſſelbe in größerem Umfange fortfüh⸗ 


ren werde. 

Indem ich dies Einem geehrten Publikum, nament- 
lich meinen geehrten Kunden ergebenſt anzeige, erlaube 
ich mir noch die Verſicherung hinzuzufügen, daß ich 
ſowohl für die beſten Getränke als auch für prompte 
und reelle Bedienung ſtets die größte Sorge tragen 
werde. Poſen, den 1. April 1855. 

Simon Silbermann. 

Fette Maſtochſen find zum Verkauf in Mogalin. 


Beſten 
Echt Engl. Patent-Portland-Cement 
offerirt billigſt 
Rudoiph Rabsilber, Spediteur 
in Poſen, gr. Gerberſtraße Nr. 18. 


ae Beſten r 
Echt Engl. Patent-Portland-Cement 


empfing und offerirt billigſt 


fo wie zu Bestellungen auf Torten, Napf- und Blech- 
kuchen, empfiehlt ſich die Konditorei von 
A. Pfitzner, Breslauerſtraße Nr. 14. 


J. Tichauer, Markt 74., 
empfiehlt ſein durch vortheilhafte direkte Einkäufe aufs 
Beſte aſſortirtes Lager von Bordeaux- und 
Rheinweinen. 


Große friſche Auſtern 

100 Stück 25 Nthlr. 

. H., Meyer . Comp. 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 


—— An, r 8 
utter- Anzeige 

8 * 

Feinſte Netzbrucher Tiſchbutter, A Pfd. 9 u. 10 Sgr., 

friſche und reinſchmeckende Koch- und Backbutter, 

a Pfd. 8 Sgr., N 

fo wie ſchönſte große Roſinen, à Pfd. 43 Sgr., 

geſtoßenen Melis Zucker, ‚a Pfd. 43 Sgr., 

Mandeln, kleine Roſinen, harten Zucker, Gewürze, 


Pfundhefe u. a. m., in demſelben Verhältniß gut und 
N e zum bevorſtehenden Feſte 


Krug & Fabricius, 


Brestauerftrahe N 


Sfr Bingen. 


Feinſte Tiſchbutter in Oſterlämmchenform a Stück 
4 und 5 Sgr. bei Krug d Fabricius, 
— Breslauerſtraße Nr. 7. 

Die neueſten Tapeten und Fenſter⸗ 
Rouleaux empfiehlt zu Fabrikpreiſen 
Meer Kantorowiecz, Natt 52. 


TAF ET El., 


die neueſten Muſter, ſind ſtets zu feſten Fabrikpreiſen 

vorräthig bei II. J. Levy, 
Breiteſtraße Nr. 10. 

Trockenes Birkenklobenholz von vorzüglicher Güte 


g Güte 
liefert in Ladungen zu 3 Wald⸗Klaftern franko Bahn⸗ 
hof Bofen ſofort und billigft_ 

Wronke, den 4. April 1855. 
L. Rapınund, 


Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Das Bureau 


der General-Agentur befindet ſich von jetzt ab 


Wilhelmsſtraße Nr. 15. 


im Major Kniffkaſchen Hauſe neben der Königlichen Bank. 


C 


Haupt⸗Niederlage fertiger Fußbeklei⸗ 
dung für Herren, Wilhelmsſtraße 21. 
Hötel de Dresde in Posen. 

Allen Anforderungen in meinem Fache auf 
das Gründlichſte zu genügen, habe ich weder 
Koſten noch Mühe geſpart und den beſten 
bekannten Techniker aus Berlin 
als Werkführer engagirt. Für alle Arten Fuß⸗ 
leiden, als: Hühneraugen, Ueberbeine, Aus⸗ 
wüchſe ꝛc. wird die Fußbekleidung auf das 
Bequemſte und Paſſendſte eingerichtet und 
dafür ſogar eigene Leiſten gefertigt. Zur Som⸗ 
mer⸗Saiſon empfehle ich hoͤchſt elegante Waare 
aus neu bezogenem Franzöſiſchen Material. 


—. ANGESIEDELT 
Die Pariſer Hut⸗Fabrik 


A. DNN. AR 


in Poſen, Wilhelmsſtraße Nr. 9., 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager feinſter Hüte neueſter 
Facon für Herren und Knaben zu mäßigen aber feſten 
Preiſen. 


Moderne Hüte 


für Herren, Damen, Knaben und Mädchen, empfiehlt 
in größter Auswahl Julius Borck, Markt 92. 

Wollzüchen⸗Leinwand, 60 Pfd. ſchwer, 

ſo wie auch 

fertige Wollzüchen in Kaſtenform 
zum Knöpfen empfiehlt und bittet geſchätzte Beftellun- 
gen dieſes Jahr recht zeitig zu machen, um dieſelben 
prompt ausführen zu können, 

Louis Berner in Breslau, Ring Nr. 8. 
600 Ctr. gutes Pferde- und Vieh-Heu find zum 
Verkauf in Tabikowo beim 

Ziegelmeiſter Ed. Miehle. 


Birken⸗Klobenholz 1. und 2. Klaſſe 
ſteht Berlinerſtraße Nr. 22. zum Ver⸗ 
kauf. Auskunft hierüber Sapieha⸗ 
platz Vr. 3. 


Breslauer. 


Ein ſchöner dreffirter Windhund wird billigft ver⸗ 
kauft St. Martin Nr. 64. 


Berliner Börse vom 4. und 3. 
senbahn - Aktien. 


Preuss. Fonds- 


Samen 1854er Ernte 


3 
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vorzüglich gute Eugliſche Drehrolle 
empfehle ich dem geehrten Publikum zur Benutzung. 
Rollgeld 1 Sgr. pro Stunde. 

Verw. Julie Langer, 


3 0 

Bäckerstrasse Nr. 8. 
In der LWnoer Forſt, dicht an der Sanniker 
Chauſſee, 4 Meile hinter Koſtrzyn, wird buchen, 
birken und eichen Klafterholz vom 1. d. M. an billig 

verkauft. 
Verſchiedene Schankgeräthe, als: Repoſitorien, 
Tiſche und Baͤnke, Maaße, Flaſchen und ſchöͤne Schilder 
find billig zu verkaufen bei A ſch, Waſſerſtr. Nr. 8./9. 


Ein mit guten Atteſten verſehener unverheiratheter 
Oekonomie-Inſpektor, der bedeutende Beſitzungen ſchon 
ſelbſtſtändig verwaltet hat, ſucht zu Johanni ein Engage⸗ 
ment. Adrff. werden erb. unt. G. II. post. rest. Lobsens. 

Auf dem Fürſtl. von Hatzfeldtſchen Wirthſchafts⸗ 
Amt Bärsdorf — bei Bojanowo — finden zwei 
Wirthſchafts⸗Eleven gegen Penſions⸗Zahlung baldiges 
Unterkommen. Die Bedingungen ſind durch den daſigen 
Wirthſchafts⸗Inſpektor Puſchel in portofreien Briefen 
zu erfahren. et 

— Nr. 55. Markt Nr. 55. 
ſind vom 1. Oktober d. J. der erſte, zweite und der 
dritte Stock zu vermiethen. Die Lokale bewohnt jetzt 
der Möbel-Händler Königsberger. Näheres beim 
Wirth. n — 

Friedrichsſtraße Nr. 21. find im zweiten Stock 
drei Stuben ſofort zu vermiethen. 

Eine moͤblirte Stube ſteht ſofort im Engel ſchen 
Haufe, Walliſchei Nr. 1., im 2. Stock zu vermiethen. 
Das Nähere Schloßſtraße Nr. 83. im 2. Stock. 

—— — — 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Stetitin, den 4. April. Regen bei warmer Luft. 
7% R. Wind öſtlich. - 
Weizen feſt, 864—90 Pfd. gelber 834 a 84 Rt. bez., 

89—90 Pfd. 88 Ri, bez., 88—90 Pfd. 86 Rt. bez., 90 
Pfd. eff. 90 Mt., p. Frühjahr 88—89 fd. gelber 86 
Rt. bez. u. Gd., 87 Rt. Br., 89— 90 Pfd. do. 90 
Rt. Brief. 

Roggen ſtark offerirt und weichend, 82—83 Pfd. p. 
82 Pfd. 53 Rt. bez., 81—82 Pfd. 52 Rt. bez., 8485 
Pfd. 58, 574 Rt. bez., 85 —86 Pfd. 584 Mt bez., 86 
bis 87 Pfd. p. 86 Pfd. 594 Rt. bez., 82 Pfd. p. Früh⸗ 
jahr 54. 537, 534, 531 Rt. bez., 531 Rt. Br., p. Mais 
Jun 533 Rt. Br., p. Juni⸗Juli 54 Rt. Br. 

Gerſte p. Frühjahr 74— 75 Pfd. große 38 Mt. bez. 
u. Br., 74—75 fd. ohne Benennung 37 Rt. Br. 

Hafer p. Frühjahr 52 Pfd. 30! Mt. bez., 305 Nt. 
Br, 50 Pfd. 284 Rt. bez. 

Heutiger Landmarkt: 


Weizen Roggen Gerſte Hafer Gebfen 
80 a 88. 53 à 61. 38 2 42. 29 a 31. 52 a 57. 
Stroh p. Schock 54 a 6 Rt. 


Heu p. Ctr. 20 a 26 Sgr. 
Rüböl feſter in loco, Termine ſtille, loco 143 Rt. 


Br., p. April⸗Mai 143 Rt. bez., p. Sept.⸗Okt. 133 
Mt. 15 u. Br. i 7 big, 14 15 
piritus etwas ruhiger, loco 12%, 3 © ohne Faß 
bel, 121 4 Gd., p. Frühſahr 12 3 bez., p. Mai⸗Juni 
1142 Br., p. Juni⸗Juli 112 9 Br., 114 Geld. 
Leinöl incl. Faß loco 14 Rt. Br. (Oſtſ.⸗3tg.) 
Berlin, den A. April. Wind: Südweſt. Witte⸗ 
rung: regnigt bei milder Temperatur. Weizen: ohne 
Aenderung. Roggen: loco begehrt, der Umfag war 
aber wegen verhällnißmäßig zu hoher Forderungen nur 
mäßig; für 87—88 Pfd. 62 und 62 Rl. 86-87 Pfd. 
62: Me, 4 und 83-84 Pfd. 501 Mt., Allee . 2050 
Pfd. fl. n Termine bei kleinem Geſchäft niedriger 
verkau c auß ekündigt wurde Nichts. Oelſaat: gefragt, 
pafienbe u lungen aber knapp; 50 Wſpl vom Boden 
a 106 Rt. Sni Rüböl: in der Steigerung fort⸗ 
ee schließe e e matt und etwas billiger, 
wiede SGekündi t., 
eme 10,000 Ort. gefünbian ndigt find 20,000 Qrt 
Weizen loco Wie gelb und bunt 80-89 
N und weiß 81—94 d., untergeordnete Waare 
Roggen loco p. 2050 fd, mach Qual. (S0. —88 Pfd.) 
56-624 Rt., p. Frühjahr. Mal- Juni aud Juni Juli 
551 55 Nl. verk. u. Geld, 553 Rt. Br. 
Gerſte, große loco 43—48 Rt., kleine 38—43 gt. 
Hafer loco nach Qualität 2932 Mt., y Frühjahr 
50 Pfd. 31 Mt. Br. 304 Rt. Gd., 48 Bro. 30 Mr. 
Br., 294 Rt. Gd. 8 
Rapps 110108 Rt W ⸗Rübſen 108-105 Rt. 
Rüböl loco 145 Rt. bez., 15 Rt. Br., 144 Mt. Go., 
p. April 15 Rt. Br., 141 Rt. bez. und Gd., p. April⸗ 
Mai 144 — 143 Rt. bezahlt, 141 Ni Br., 143 Mt. 
Geld, p. Mais Juni 14½ Rt Brief, 143 Ni. Geld, 
p. Sept.⸗Okt. 133—137 Rt. bez. u. Gd. 14 Rt. Br. 
Leinöl loco 144 Rt. Br., 144 Rt. bez. und Gd, 
p. April 143 Rt. Br., 14 Rt. Gd, p. April⸗Mai 133 
Ni. bezahlt, 132 Mt. Br., 134 Rt. Geld. 
Hanföl loco 133 Rt. Br., 134 Rt. Gd., p. April⸗ 
Ale Rt. Br., 13 Rt. Gd. 
viritus loco, ohne Faß 31—30f Mt. bez., p. April 
und April⸗Mai 302 — 2 Mt. bezahlt, 3 . — 303 
At. Gd., p. Male Juni 311 Mt. bez. u. Br., 31 Mt. 
Gd., p. Juni⸗Juli 313 Mr. bez., Br. u. Geld. 
(Landwirt N 
Breslau, den 4. April. ee 
trübe. Die Landzufuhren von Getreide, jo wie die Ans 
gebote von Bodenlagern waren heute nicht von Belang, 
die Stimmung im Allgemeinen ruhig, Konſumenten 
blieben zurückhaltend, Inhaber hielten ſehr feſt auf 
hohen Forderungen, der Abſatz war daher träge. Für 
das Gebirge wurde Einiges von Roggen, Gerſte und 
Erbſen gekauft. Schwerer Roggen fehlte und mußte 
mitunter höher bezahlt werden. Schöne Erbſen fehlten. 
Hafer weichend. 


Sgr. ni 
Weißer Weizen 112, 94, 84, 
Gelber dito 107, 92, 82, 
Brenner-Weizen 70, 60, 50, 
Roggen 84, 77, 68. 
Gerſte. „ „ . 
Hafer 44. 40, 36, 
Erbſen 86, 80, 74, 
Winter⸗Raps 124, 112, 100, 
Sommer-Rübs 106, 96, 90, 
Schlagleinfaat . 95, 87, 78. 


Kleefaaten waren ſehr ſchwach zugeführt, xo 
Saat ſchwach gefragt, 10— 14 Rthlr., feine 15 nu 
Steyerſche 164 Rt., weiße Saat etwas begehrter, 11 
—15 Rt., feine 164 Ni., hechfeine 174 Ri. 

Kartoffeln 21— 2 Sgr. p. Metze. 

Roh Rüböl loco 15 Rt., rafſinirt 153 Rt. nominell. 

Zink geſtern loco mit 6 Rt. 244 Sgr., ab Gleiwitz 
mit 6 Rt. 21 Sgr. bezahlt. 

Spiritus fer, p. April 131 Ni., p. Mai 14 Mt, 
p. Juni-Juli 144 Rt. (Schleſ. Ztg.) 


Waſſerſtand der Warthe: 


Pogorzelice am J. April Migs. 1 Uhr 11 Fuß 7 Zoll, 
„ 1. „ Vorm. 8 11 3 
85 „„ Nag 1 1 
Schrimm . 3. Migs. 12 e nn 
19 2 12 € 11 * ER 

Die Paſſage über die Fluthbrücken iſt wieder 
hergeſtellt. 

Posen 4. „ Borm. 10 19 5 
5.83 * 10 „ 


vom 4. 


3. 2 > 2 kr vom 3, 
vom 4. vom 3 "vom 4. | vom 3. IFrankf.-Hanau 34 — — — — Ruhrort.-Cref. 33 817 52 SIId. VI.. 
Pr.Few.Anleihe42/100: bz 997 bz Aach.-Düsseld. 51 80 P72 S0 TU Erankf-Homb. 3 — — — — LA ne 
St.-Anl. 1850 42/100 f bz 100 bz - „ Pr.ä | 874 etw bz 874 bz [Kiel-Altonaer 4 — — — Be Beil — 2 

- 1852 44100 bz 100 bz - Mastrieht. 4487 B 481 ß [Cudwigeh.- Ber 4 1262-4 b 126-1. [Starg.-Posener 4 SIt b: | 844 bz 
— 1853 4 | 944 b 941 b⸗ 2 - Pr. 4 874 B 874 b: IMagd.-Halberst. 4 186% b 185-1860 J Thüringer 44102 1-Jetwbſt02 etw bz 
1854 4/00 bz 100 b fAmst.-Rotterd. 4 72. B 721-4 bz [Magd.-Wittenb.|4 | 35 B 354 B ja Fr. 4 | 994 bz | 99% bz 
Bein ann 31 106 fa) bz |107-1063bzfBerg,-Märkischel4 54 bz = ka aaa par br 10 925 6 921 0 [Wilhelms -Bahna 11994 bz 
St.— dsch. 33] 832 bz 7 = 2 b. 1 01 inz-Ludwh. — — Ei 
Sech.„Pr.-Sch. |— Eee Mans 3 Kb 10115 1011 60 |Mecklenburger 1 | 483-4 bz 481-1 bz Ausländise . 

K. u N. Schuldv. 3; 82 bz 82 bz IBerlin-Anhatt. 4 |1374-369b211374-1bz [Ntederschl.-M. 4 92 etw bi 91 fBraunschw. BA. I 112 bz a) 
Berl. Stadt-Obl.|4!| 99 bz 99 bz - - Pr.\4 94 B [uB| 94; B = - Pr. 4914 6 } Weimarsche 4 981-4 bz 984-3bzuB 

2 — - 31 — — — — Berl.-Hamburg. 4 1074 B 1074 bz 419 f esterr Metall. 5 663-1 bz | 664 B J 6 
K.u.N. a 92 9 915 - Pr. 4101 zB 102 B 1 Sler PA 85-841 b SB 03 
Ostpreuss. — 1 92 9% - II. Em. A4] — — — — - n — — 
Pomm. — 33 974 6 974 B Berl.-P.-Magd rg 934 bz 94 B 5 Russ.-Engl.-A |5 98] bz 981 bz 
Posensche - 4 100 bz 101 B Pr. A. B. 4 = ir 985 15 UF er . > 4 — - dj] — — — — 

N e — 31/92 b 92 6 I. C. 43 98 bz 8] bz 8 e Br Keen 15. Stiegl. 4. — — —.— 
Schlesische N E 2 921 B 5 9.0 984 B 99 b: JOberschl. L. 434197 6 1973 bz Sie Anlei e 851 6 851 0 
Westpreuss.- 31 893 bz S B IBerlin Stettiner 4151150254740 ( 3.064440 Fa - Pin. Sch. O. 4 731 b 73 bz 
R u. N. Rentbr.(4 95 bz 95 B N - Pr. 4/10, b 0111514 Pr. 4/4. 92 0 2 3 Poln. Pfandbr. 4 | 901 6 904 U 
Pomm. — 4 951 bz 95 b: IBesl.-Freib.-St. 4 1213 B 555 B. 03) 80 4 80 5 III. Em. — 90. 0 90 6 
Posensche — 93 b | 93462 coln-Mindener 3128 - b 128-1281] = - DE 777 b 8} b: feola. 500 Fl. L. 4 78} etw bz 781 G 
Preussische - 4 941 6 941 6 ia - Pr. 44101, B 1014 B - - E.34| 774 bz 774-4 bz A. 300 Fl. 5 86 G 863 6 
Westpb. R. 94 6 1946 II. Em. 5 10 f ß 102 5 fers. W. (St. V) | lb — _ - B. 200 Fl — 1:6 187 6 
Sächsische - 9 bz 95 B 8 „1 89% B | 89% bz - Ser. 151966 95,8 ſcurhess 40 l. 2% 36 leu bun 
Schlesiche — 491 b: 932 bz - UI. Em. 4 885 bz S881 bz l 8 9a b IBadensche 35 cl — 2316 23 € 
Pr.Bkanth.-Sch IA 113 b 113452 [Krakau-Obrschlid | = 811 T a Dr 4 9176 5 9336 |Sch.-Lp. 2 = 6017 —— 

* ‚er. -Buk. — n üsseld..E 1 4 bz — i A 941 — Pe — ö : 4 
game: ee | | | 2 Gore leo ler Kanada m I | SIS 
* or ie 108 re — — 3 225 100 6 100 6 V. St. 8.3} 794-1etwbz 794etw buBfSard. Anleihe 5 | _ _ 2 
ouisd or * zZ | 


a) 111 G excl. Divid. 


Die Course behaupteten sich sehr fest und einige Aktien wurden höher bezahlt, Nach Eingan l Wiener Course schloss die Börse in flauerer 


Stimmung bei meistentheils niedrigeren Coursen. Französisch „Vesterreichische 83 bezahlt. National- 
Oberschles, Litt A. 1983 Bg Poi Litt, P. 1654 Br» —G. Bresl.-Schweidn -Freib. 1173 Br» — 6. Wilh,-Bahn 1621 Br., — 6. 


Breslau, den 3. April. 


Neisse-Brieg 771 Br., — G. Oesterr, Banknoten 814 Br., — 


Oesterreichische 834 bezahlt. National-Anlei 


olnische Banknoten 904 Br, — 6 


e 71—70% bezahlt. 


a 
Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 
Paris, den 4. April. An der gestrigen Abendbörse wurde die 3prozentige Rente zu 70, 15 gemacht, und wurden die Französisch - Oesterreichischen Staats- 


Eisenbahn-Aktien zu 665 gehandelt. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


